
		
			
		
	
Der Entropische Zyklon

 

Kolonnen-Geometer vermessen den Kurs – Atlan wagt sich in den Bannkreis des Chaos

 

von Arndt Ellmer

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte. Die Terminale Kolonne TRAITOR hat die Milchstraﬂe besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Die gigantische Raumﬂotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Deren Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre in Hangay abzusichern: einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Der unsterbliche Arkonide Atlan begibt sich auf eine gefährliche Fahrt nach Hangay, an den Brennpunkt des Geschehens. Stets bemüht, nicht in einen offenen Konﬂikt mit den weit überlegenen Flotten TRAITORS zu geraten, sucht Atlan Informationen und Verbündete in einer Galaxis, die sich immer mehr von den gewohnten Raum-Zeit-Strukturen löst.

Dabei begegnet er zu seinem Entsetzen einer im Auftrag des Feindes operierenden SOL, aber er ﬁndet auch Dao-Lin-Hay wieder. Es erreicht sie DER ENTROPISCHE ZYKLON ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Atlan - Der Arkonide sucht erneut einen Kontaktwald auf. 

Farick Gilitt - Ein Kolonnen-Geometer muss feststellen, dass auch die Technik TRAITORS versagen kann. 

Trim Marath - Der Kosmos-Spürer hat ein ungutes Gefühl. 

Dr. Indica - Die Nexialistin sorgt sich um einen Unsterblichen. 

ESCHER - Die Parapositronik legt erste Forschungsergebnisse vor. 






PROLOG

 

„Hörst du das, Farick Gilitt? Die Mutter aller Eier ruft!"

„Ich höre es, Crespo Gilitt. Lass uns aufbrechen!"

Ein melodisches Singen drang aus Gilitt-Höhe, es breitete sich über das Land zwischen den Metallwänden bis in die Korridore der weitläuﬁgen Etage aus. Farick lauschte freudig diesen hochfrequenten Tönen. Ab und zu mischte sich ein Klacken der Mundzangen und ein Sirren der Hinterbeine dazwischen.

„Kommt schnell zu mir", verkündete der Gesang. „Die Zeit ist da!"

Der Ruf der Mutter aller Eier, ihrer obersten Brüterin, erklang nur selten. Und wenn, dann kündigten sich bedeutsame Ereignisse an. Bei der Ankunft vor der Galaxis Hangay war das so gewesen, als sie ihnen den Zweck der langen Reise und den Sinn der jahrelangen Ausbildung erklärt hatte. Seither hielten sich Farick Gilitt und seine tausend Brüder viel öfter im Kommunikationskessel als im Bau ihres Volkes auf.

Farick bog den zweigeteilten Körper zur Seite und warf einen Blick zurück.

In der Ferne zeichneten sich Korridor-Knoten mit benachbarten Sektoren ab.

Dort patrouillierten gewöhnlich Mor’Daer, aber seit geraumer Zeit sah man nur noch Ganschkaren und Yong-Dreq-Kreaturen.

Auch das gehörte zu den Anzeichen einer neuen Zeit, wie sie in INSTER-BANE schon lange keine mehr erlebt hatten.

Hangay, das war für die Oahm’Cara mehr als ein Nega-Ziel. Auf diese Ankunft hatten sich Hunderte, ja Tausende von Generationen vorbereitet. Sie hatten keine Koordinaten und keinen Namen gekannt, wussten nur, dass dieses Ereignis irgendwann wieder stattfinden würde. Dann erreichte ihr Abschnitt der Terminalen Kolonne einen Sektor dieses Universums, den die Dunklen Ermittler geprüft und für geeignet befunden hatten.

Farick senkte den Oberkörper, bis er mit allen sechs Gliedmaßen den Boden berührte.

„Du oder ich! Nur einer kann gewinnen." Seine Mundzangen zirpten es leise, aber entschieden.

„Ich!" Crespo rannte schon.

Farick folgte ihm den Schnellbogen entlang, so gut ihn seine grazilen Beine trugen. Bald schloss er zu ihm auf.

Drei links, drei rechts, ein gleichmäßiges Schaukeln wie auf einem Ozean, das nannten sie in Gilitt-Land den Schwung-Gang.

„Gib dir keine Mühe!"

Faricks Zirpen stachelte den Jüngeren erst recht an. Crespo holte alles aus sich heraus, erreichte als Erster die Mündung in den Ringkorridor. In weiten Sprüngen hetzte er davon, Gilitt-Land entgegen.

Farick geriet ins Stolpern – ein paar absichtlich unkoordinierte Beinbewegungen – und verschaffte Crespo auf diese Weise einen Vorsprung von drei Körperlängen. Diesen Abstand hielt er auch dann noch, als sie den ersten Eingang nach Gilitt-Land erreichten. Wie auf ein geheimes Kommando hin hielten beide an.

„Du hast gesiegt", zirpte Farick.

„Wundert es dich?"

Ehrfürchtig verharrten sie angesichts des Bauwerks, das in der riesigen Halle aufragte. Gilitt-Höhe war ein Kegel mit ausgedehnter Grundﬂäche, die fast bis an die Grenzen der Halle reichte. Das obere, steile Ende des zunächst ﬂach ansteigenden Kegels verschwand in einer Öffnung der Decke. Über viele Generationen hatten die Gilitt ihren Bau immer wieder erweitert, bis ein Befehl der Kalbarone alle weiteren Aktivitäten untersagt hatte.

Baustopp! Farick Gilitt wusste nicht, wie lange das gelten sollte. Irgendwann benötigten sie Platz für neue Generationen.

Vorerst aber – das hatten die Verantwortlichen von INSTERBANE damals durchblicken lassen – standen andere Dinge im Vordergrund.

„Beeilt euch!" Die Wächter an den Eingängen zum Bau wedelten mit ihren Traditionslanzen. „Die Mutter aller Eier wartet nicht gern!"

Farick Gilitt wusste es besser. Er kannte die schier unendliche Geduld und Langmut der obersten Brüterin.

Nur in wenigen Fällen gestattete sie sich Ausnahmen, dann nämlich, wenn sie Anweisungen der Kalbarone befolgte und die Gilitt in den aktiven Betrieb der Kolonnen-Fabrik integrieren musste.

Crespo stoppte vor dem Eingang. Er ließ dem älteren Nestbruder den Vortritt. Farick schnellte sich in den Gang, folgte dem sich aufwärts windenden Pfad bis hinauf zu den Gemächern der Mutter aller Eier.

Die bunten Muster rundherum verjüngten sich immer mehr, je weiter er in den Bau eindrang. Kunstvolle Verzierungen und Pﬂanzenensembles gesellten sich dazu. Sie deuteten darauf hin, dass es bis zum Nest der obersten Brüterin nicht mehr weit war.

Sie trafen als Letzte ein. Farick Gilitt erreichte die wartende Menge aus Leibern – starren Chitinkörpern mit zuckenden, weichen Hinterleibern. Der intensive Duft kollektiver Aufregung lag in der Luft.

„Was wird sie uns sagen?", zirpte es leise in der Menge. „Braucht TRAITOR uns jetzt?"

Welch eine Frage!

In diesem Augenblick erhob die Mutter aller Eier ihre Stimme. Sie hockte im Nest auf der nächsten Brut – für die Zuhörer unsichtbar, irgendwo weiter hinten zwischen den Schlingpﬂanzen – und sprach nicht besonders laut. Aber ihre Stimme drang dennoch durch alle Gänge bis in die äußersten Räume im Bau.

„Wir sind vor kurzer Zeit im Zielgebiet angekommen, einer Galaxis, die von ihren Völkern Hangay genannt wird. Hier entsteht die neue Negasphäre."

Sie wussten es schon von den Kalbaronen. Hangay besaß das gewisse Etwas, das den Prozess der Genese erleichterte. Die umliegenden Sterneninseln dienten als Ressourcen-Galaxien.

Auch dort hielten sich Flotten TRAITORS auf und sorgten für einen reibungslosen Ablauf der Vorbereitungen.

Eine neue Negasphäre – für die Oahm’Cara bedeutete das Arbeit und eine besondere Art von Verantwortung, die sie nutzten und auch genossen.

Nicht jeder Generation widerfuhr das Glück, so etwas zu erleben. Plötzlich zählten die Kolonnen-Geometer wieder etwas, ihr Ansehen innerhalb der Fabriken und der Terminalen Kolonne wuchs.

Wenn es darum ging, eine Negasphäre zu erschaffen, ging es ohne die Geometer nicht. Sie vermaßen und erkundeten die Hyperstrukturen am Nega-Ziel, sie arbeiteten aber auch in den Ressourcen-Galaxien bei der Zerlegung von Ressourcen-Welten und der Schaffung von Parzellen, den späteren Kabinetten eines Chaotenders.

Im Alltagsbetrieb hingegen brauchte TRAITOR die Oahm’Cara nie oder höchst selten.

Das Schicksal verwöhnte die jetzigen Bewohner von Gilitt-Höhe, denn manchmal dauerte es Hunderte oder Tausende von Generationen, bis es wieder soweit war. Oft noch länger. In solchen Zeiten widmeten sie sich ausschließlich dem Erhalt ihres Volkes und der Gründung neuer Populationen, sofern die Kolonnen-Fabriken den Platz zur Verfügung stellten.

Die Mutter aller Eier verkündete nun die Namen der Besatzungen, die für die Scouts ausgewählt worden waren. Crespo Gilitt gehörte ebenso dazu wie Falmo Gilitt, Senzo Gilitt, Gadur Gilitt und viele andere. Ganz zuletzt nannte sie auch Farick Gilitt, der eines der Schiffe kommandieren sollte.

Der Oahm’Cara spürte übergangslos eine unbeschreibliche Leichtigkeit in sich, als sei die Schwerkraft seines Körpers aufgehoben. Das freudige Raunen der Menge wogte über ihn hinweg, packte ihn und wirbelte ihn davon – ein subjektiver Eindruck in seinem Gehirn, den er in vollen Zügen genoss.

Das Schicksal meinte es in zweierlei Hinsicht gut mit den Bewohnern von Gilitt-Höhe. Es war einfach wunderbar – sie durften nicht nur die Entstehung einer Negasphäre miterleben, sie waren auch das einzige Oahm’Cara-Volk in INSTERBANE und damit so gut wie unentbehrlich.

 

1.

 

Überrumpelt

 

Traue nie dem äußeren Schein!

Der plakative Satz des Extrasinns riss mich aus trüben Gedanken. Ich beschäftigte mich mit dem Schicksal der SOL und ihrer Besatzung. Was war aus Tek, Fee Kelind und ihren Leuten geworden, was aus den Mom’Serimern, wenn falls ...?

WennFalls! Dieses eine Wort sagte alles und nichts.

Bisher verfügten wir über zwei Sichtungen der SOL, die auf Grund der äußeren Umstände den furchtbaren Gedanken nahe legten, die Hantel könnte jetzt in den Diensten TRAITORS stehen. Das war der äußere Schein, den mein Extrasinn meinte. Wir kannten die Zusammenhänge nicht, konnten folglich keine konkreten Schlüsse ziehen. Unsere Einschätzung basierte auf Vermutungen und jener gehörigen Portion Vorsicht, ohne die wir in Hangay nicht überleben würden.

Wir steckten mitten in dieser Spiralgalaxis, schlimmer noch, mitten im Feindesland, wo sich in jüngster Zeit Proto-Chaotische Zellen bildeten, aus denen kein einziges Lebenszeichen mehr drang.

Aber nicht nur Hangay veränderte sich. Unser gesamtes Weltbild stimmte nicht mehr mit dem überein, was wir noch vor ein paar Jahrhunderten gewusst und geglaubt hatten. Einst waren wir den Kosmokraten und ihren Hilfsvölkern begegnet, die das Leben im Universum förderten, durch Sporenschiffe On- und Noon-Quanten verteilten und später die Schwärme schickten, die auf den bewohnten Welten die Intelligenz erhöhten.

Schon damals hatten wir erfahren, dass es auch Gegenspieler gab, die Chaotarchen, die sich aus Materiesenken entwickelten, die wiederum aus negativen Superintelligenzen entstanden waren. Wir waren dem Herrn der Elemente begegnet und den ersten MASCHINEN der Anin-An.

Später waren wir mit Kosmischen Fabriken wie MATERIA konfrontiert worden und mit ihren Gegenstücken des Chaos, den Chaotendern. Wir hatten erste Spuren des Wirkens der Chaosmächte entdeckt, und jetzt steckten wir mittendrin, in einer Zone des Umbruchs, wie sie gefährlicher nicht sein konnte.

Unser Ziel hieß Kuma-Saka. In diesem Sektor, 16.000 Lichtjahre von Kosichi entfernt, hatten automatische Ortersonden der Neuen Kansahariyya ein Hantelraumschiff geortet, das mit der SOL identisch sein musste. Schon im System Koh-Raffat war sie aufgetaucht, das lag ungefähr zwölf Monate Bordzeit zurück.

Die SOL befand sich folglich weiterhin in Hangay, und sie tauchte immer wieder an Brennpunkten des Geschehens auf.

Von diesem Augenblick an hatten wir ein fest umrissenes Ziel in der sich deutlich verändernden Galaxis: die Hantel mit ihrem goldenen SoloniumÜberzug.

 

*

 

„Abweichung zehn Bogensekunden!", hallte die Stimme von Oberst Theonta durch die Hauptzentrale der RICHARD BURTON. „Wir korrigieren den Fehler mit einer Kurzetappe."

In den vergangenen Wochen hatten wir uns daran gewöhnt, dass in Hangay kein Schiff mehr „geradeaus"ﬂiegen konnte. Laut ESCHER handelte es sich um das Ergebnis einer inhomogen veränderten Raum-Zeit-Struktur. Diese Inkonsistenzeffekte ließen uns um die Sicherheit unserer Schiffe und ihrer Besatzungen bangen. Sie blieben unberechenbar, zeigten von Sektor zu Sektor und von Stunde zu Stunde ein unterschiedliches Verhalten.

Die Abweichung von zehn Bogensekunden auf wenige hundert Lichtjahre – war sie ein verlässliches Indiz? Verstärkte sich der Effekt, je weiter wir uns dem Zentrum Hangays und dem zweiten Grenzwall näherten? Oder gehörte das zu den üblichen Abweichungen?

Ich befasste mich gedanklich mit dem, was hinter dem inneren Wall geschah. Die Impressionen aus dem Kontaktwald Nummer 126 waren nach wie vor in meinem Bewusstsein lebendig.

„KOLTOROC!", hatte die mentale Stimme des Kontaktwalds geﬂüstert.

„KOLTOROC!"

Wir kannten den Namen längst. So hieß die negative Superintelligenz, die im Auftrag der Chaotarchen den Feldzug TRAITORS koordinierte, um in Hangay eine neue Negasphäre zu installieren.

KOLTOROC war uns von daher in den vergangenen zweieinhalb Jahren zum Synonym für das Böse schlechthin geworden. KOLTOROC steckte hinter allem, was uns in der Milchstraße, in Hangay und den anderen Galaxien der Lokalen Gruppe zu schaffen machte.

Der Kontaktwald im Zentrum Hangays litt unter der extremen negativen Ausstrahlung KOLTOROCS. Lange würde er ihr wohl kaum standhalten.

Wir wussten durch seine Gedankenimpulse, dass KOLTOROC eingetroffen war und innerhalb des zweiten Grenzwalls residierte.

Wir dürften irgendwo hier auch Kirmizz treffen, den designierten Piloten des Chaotenders VULTAPHER!, warf der Extrasinn ein.

Kirmizz ist das kleinere Übel, gab ich zur Antwort. Wenn wir den Piloten ausschalten, ersetzt TRAITOR ihn innerhalb kurzer Zeit durch einen neuen. Bei KOLTOROC hingegen dürfte das den Progress-Wahrern schwerfallen.

Der Gedanke, den Lenker dieser tödlichen, fremdartigen Genese aus dem Verkehr zu ziehen, besaß etwas Faszinierendes. Er bereitete mir Vergnügen.

Narr! Wie meist geﬁel sich mein Logiksektor in der Rolle des Widerspruchsgeistes. Du überschätzt unsere Möglichkeiten und Fähigkeiten!

Wir kennen sie doch noch gar nicht vollständig. ESCHER zum Beispiel ist längst nicht an den Grenzen seiner Leistungsfähigkeit angelangt.

Darauf wusste der Extrasinn kein Gegenargument und schwieg. Inzwischen legte das Hangay-Geschwader aus RICHARD BURTON, den LFT-Boxen ATHOS, PORTHOS und ARAMIS sowie den PONTON-Tendern ERIDANUS XV und FOMALHAUT I bis III die kurze Linearetappe zurück.

„Zielposition erreicht", meldete Hylmor von Port Teilhard, der Leiter der Funk- und Ortungsabteilung. Der Venusgeborene stemmte sich aus seinem Sessel hoch. „Keine Fremdortung. Wir starten den Sextanten."

Zwölf Tage war es her, seit die SOL im Sektor Kuma-Saka gesichtet worden war. Es war kaum anzunehmen, dass sie sich noch immer hier aufhielt.

Dennoch wollten wir nichts unversucht lassen.

In der Hauptzentrale der RICHARD BURTON verstummten die Gespräche.

Die Männer und Frauen auf COMMAND sowie auf ihren Galerie-Stationen hoch oben beobachteten ihre Instrumente und warteten darauf, dass der Logik-Programm-Verbund LPV endlich etwas anzeigte.

Da war nichts, zumindest nichts, was auf die SOL hinwies. Stattdessen orteten wir Schiffsverkehr zwischen den Sonnensystemen des Sektors. Aus den gespeicherten Daten über Hangay ging hervor, dass in Kuma-Saka die Attavennok 16 Planeten erschlossen hatten.

Teilweise lebten auf diesen Welten mehrere Milliarden der einen Meter großen Kopfﬂügler, die wir einst als die Vorfahren der deutlich größeren Vennok kennengelernt hatten.

„In diesem Sektor gibt eine Reihe von Irrläufern, kleinen Planetoiden, die von den Attavennok als Basen für den interstellaren Raumﬂug benutzt werden", erläuterte Hylmor die Daten im Holokubus. „Das dirigistische Zentrum liegt im Lettamas-System."

Lettamas war eine orangefarbene Sonne der Spektralklasse K mit insgesamt sieben Planeten. Nummer zwei hieß Letta, eine erdgroße, erdähnliche Welt mit einem Mond. Hier residierte die Provinzregierung dieses Sternensektors. Seit dem Hyperimpedanz-Schock vom Jahr 1331 NGZ arbeiteten die Attavennok an der Wiederherstellung einer interstellaren Infrastruktur zwischen den Welten des Kuma-Saka-Sektors. So wie hier sah es in vielen Sektoren Hangays aus.

Wir ließen Lettamas links liegen. Unser Ziel lag weitab der befahrenen Routen.

„Was ist mit Kalifurn?", fragte ich.

Aus den Daten von Alomendris, der Intelligenz aus 126 Kontaktwäldern, wussten wir, dass der Planet vom derzeitigen Standort des Geschwaders etwa 89 Lichtjahre entfernt lag.

„Wir haben den Planeten und sein Sonnensystem in der Ortung", bestätigte Hylmor. Auf diese relativ kurze Entfernung war das kein Problem. „Vom Wald fehlt bisher jede Spur."

„Das will nichts heißen." Ich war überzeugt, dass die Angaben der Pﬂanzenintelligenz den Tatsachen entsprachen.

 

*

 

Stiller Alarm in allen Schiffen! Wenige Lichtjahre entfernt tauchten übergangslos Traitanks auf. Erst zählten wir ein paar Dutzend, dann waren es Hunderte, die einen Sammelpunkt ansteuerten. Drei, vier Chaosgeschwader fanden sich zusammen.

Rund um den Kuma-Saka-Sektor orteten wir insgesamt fünf solcher Treffpunkte. Insgeheim hoffte ich darauf, im nächsten Augenblick würden die Orter weit ausschlagen und die Ankunft des Hantelschiffs ankündigen. Es blieb ein frommer Wunsch.

„Die Auswertung des Funkverkehrs ist in wenigen Augenblicken abgeschlossen", meldete der LPV. „Alle Traitanks verlassen den Sektor, weil sie eine Warnung ihres Flottenkommandos erhalten haben. Ein Entropischer Zyklon wurde angekündigt."

Die Chaosgeschwader verschwanden und tauchten nicht wieder auf. Vermutlich kehrten sie zu ihren Kolonnen-Fabriken zurück.

Und die SOL?, fragte ich mich. Wo steckt sie?

Sie war hier nur wenige Tage vor der Zyklon-Warnung an diesem Ort aufgetaucht. Und im Segarenis-Haufen hatte sie die Entstehung einer Proto-Chaotischen Zelle verfolgt.

Waren das Zufälle, oder steckte mehr dahinter?

Die SOL beobachtet gezielt solche Vorgänge, die mit der Entstehung der Negasphäre zu tun haben!, merkte der Extrasinn an.

Da sind wir ausnahmsweise mal einer Meinung, dachte ich sarkastisch. Selten genug kam es vor.

Aus Dao-Lin-H’ays Bericht über die Entropischen Zyklone wussten wir, dass diese unter anderem einen Verdummungseffekt mit sich brachten. Ob als Primär- oder Sekundäreffekt, konnten wir bisher nicht sagen. Mit diesem Phänomen ging ein Verlust an Lebenskraft beziehungsweise Vitalenergie einher.

Die SOL hatte es auch vor rund drei Jahren nur mit Hilfe der offenbar im Vergleich zu Lemurerabkömmlingen offenbar deutlich widerstandsfähigeren Mom’Serimer geschafft, den tödlichen Einﬂuss zu überstehen und die Yokitur-Dunkelwolke zu verlassen.

Wir waren also gewarnt, und wir hatten die biopositronischhyperinpotronischen Systeme unserer Schiffe entsprechend für einen solchen Notfall instruiert.

Ich erhob mich und wandte mich an die Schiffsführung, die wichtigsten Persönlichkeiten des Wissenschaftlerstabes und an die Aktivatorträger. „Wir sollten uns kurz beraten, wie wir vorgehen wollen. Wenn es euch recht ist, tun wir das gleich hier!"

Die Männer und Frauen versammelten sich um mich, Indica, Dao-Lin, Kommandant Theonta, Chefwissenschaftler Chucan Tica, Domo Sokrat – er blieb der Einfachheit halber drunten in der Halle stehen und schwebte mit Hilfe seines Antigravs ein Stück in die Höhe, bis er mit uns auf Augenhöhe hing – sowie Trim Marath und Startac Schroeder, die beiden Monochrom-Mutanten.

„Ich habe einen Plan ausgearbeitet, wie wir auf die Schnelle ein dreidimensionales System aus Beobachtungsund Messsonden errichten", sagte die Nexialistin Dr. Indica. „Neben Messungen innerhalb und wie außerhalb des Zyklons sollten wir auch den Funkverkehr von Traitanks auswerten, die in der Nähe des Sektors auftauchen."

„Ich halte das für vergeudete Zeit, Indica", sagte ich und ﬁng mir einen kurzen, überraschten Blick ein. „Die ortungstechnische Beobachtung bringt uns nicht weiter."

„Wir brauchen Resultate. ESCHER braucht Resultate", hielt sie mir entgegen.

„Ich habe einen besseren Plan, um das Phänomen der Entropischen Zyklone schnell zu erkunden. Ich nehme mir eine Space-Jet und ﬂiege nach Kalifurn.

Der Kontaktwald ist ahnungslos, jemand muss ihn warnen. Er wird den Planeten verlassen und sich in Sicherheit bringen. Oder ..."

Ich sah, wie Trim Marath heftig den Kopf schüttelte. „Du solltest nicht allein ﬂiegen, Atlan. Ich werde dich begleiten."

„Keine Mutanten", sagte Chucan Tica, wie Hylmor ein Venusgeborener, aber körperlich das krasse Gegenteil zu dem dürren, asketisch wirkenden Ortungschef. „Es wäre dein sicherer Tod, Trim. Schon als du in die Nähe eines Zyklons kamst, bist du beinahe gestorben."

„Es ist genug, wenn ich das Risiko allein auf mich nehme", stimmte ich ihm zu. „Und es ist das einzig sinnvolle."

Indica schüttelte den Kopf. Sie war ganz und gar nicht mit dem Verlauf der Besprechung einverstanden. „Was wolltest du mit ›oder‹ sagen?"

„Oder der Wald geht auf meinen Vorschlag ein und bleibt. Mein Zellaktivator und seine Fähigkeiten mentaler Abschirmung müssten reichen, die Phänomene des Zyklons zu überstehen."

Indica verzog das Gesicht, als habe sie in eine saure Zitrone gebissen. „Wofür es natürlich keine Garantie gibt."

„Hast du schon vergessen, was ich beim Anﬂug auf den Segarenis-Haufen spürte?", fragte Trim Marath leise.

„Diese Gegenwart von etwas Furchtbarem, Leblosem? Diese totale Leere? Und dem willst du dich bewusst aussetzen?

Nicht einmal ein Zellaktivator, ein Vitalenergiespeicher, kann dem standhalten, was ein Entropischer Zyklon mit sich bringt. Nein, du kannst das nicht vergessen haben."

„Nur ein Aktivatorträger hat eine Chance", widersprach ich entschieden.

„Wenigstens für kurze Zeit. Dao-Lin kommt nicht in Frage, sie ist noch zu geschwächt. Also bleibe ich übrig."

Ein paar Augenblicke herrschte betretenes Schweigen.

„Es ist Wahnsinn", ﬂüsterte Indica und wich meinem Blick aus. „Du weißt das!"

Sie waren alle dagegen, wie sie um mich herumstanden und äußerten es mehr oder minder lautstark. Nur Domo Sokrat schwieg. Der Haluter mit seinem Planhirn vermochte sich ein deutlicheres Bild über die eigentliche Gefahr zu machen, der ich mich aussetzte. Aber er wusste auch, dass uns keine andere Möglichkeit blieb, um unmittelbar mit dem Phänomen in Berührung zu kommen und seine Natur zu erforschen.

„Denkt daran, wie es den Insassen der SOL erging!", erinnerte ich die Gefährten. Viel hatte nicht gefehlt, und es hätte Tausende Opfer unter der Besatzung gegeben, die 192.000 Mom’Serimer nicht mitgerechnet. „Je schneller wir etwas über diesen Zyklon herausﬁnden, desto eher können wir etwas zu unserem Schutz unternehmen."

Und zur Rettung der Lokalen Gruppe vor dieser ultimaten Bedrohung, fügte ich in Gedanken hinzu. Laut sagte ich: „Ich ﬂiege in einer Space-Jet. Das Hangarpersonal rüstet die RB-SJ-01 aus und bestückt sie mit allem, was für einen solchen Einsatz wichtig ist."

Ich nahm ein Ultra-Messwerk neuester Bauart mit und ließ die Space-Jet mit Einzelplatzsteuerung ausrüsten.

Ansonsten war die LEMY DANGER baugleich mit der RB-SJ-04 DON REDHORSE, mit der wir ins Quam-System geﬂogen waren.

„Wann?", fragte Dao-Lin-H’ay.

„In zwei Stunden. In der Zeit meiner Abwesenheit übernimmt Domo Sokrat die Expeditionsleitung."

 

*

 

Ungefähr 200 Proto-Chaotische Zellen zeigte die Sternenkarte, die Mondra Diamond damals aus dem Raum-Zeit-Router mitgenommen hatte. Sie lagen alle zwischen dem äußeren und inneren Wall Hangays. Nach unseren bisherigen Erkenntnissen und Vermutungen dienten sie dazu, das Raum-Zeit-Gefüge in ihrem Bereich zu verändern mit der unmittelbaren Folge, dass alles Leben in diesen Zellen auf grausame Art und Weise vernichtet wurde.

Es würde nicht dabei bleiben. Irgendwann mussten sich diese Zellen zu einer einzigen großen vereinen, damit aus der Proto-Negasphäre eine Negasphäre entstehen konnte, in der die Gesetze unseres Universums für alle Zeiten keine Gültigkeit mehr besaßen.

Und du willst es verhindern! Ausgerechnet du!, spottete der Extrasinn. Der Aufenthalt in Hangay vernebelt deinen Verstand.

Und wenn schon! Hast du schon einmal einen Arkoniden gesehen, der in auswegloser Lage aufgibt?

Ich nahm draußen vor dem Schiff einen Schatten wahr. Metall blinkte im Licht der Scheinwerfer. Ich stieg in den zentralen Antigravschacht und glitt hinab zur Bodenschleuse.

Dr. Indica kam, und sie war nicht allein. Neben ihr schwebte das 50 mal 38 Zentimeter messende Metallfass.

„Deco-Zwei wird dich begleiten, Atlan. Ich habe ihm das Wertvollste genommen, was er besitzt, seine Bioplasma-Komponente. Ich werde sie in meiner Kabine aufbewahren, bis der Roboter zurück ist. Deco-Zwei ist so programmiert, dass er dich für die Dauer des Einsatzes als Befehlshaber anerkennt."

„Danke, Indica. Ich bin überzeugt, wir werden uns gut ergänz..."

Sie hatte bereits wieder kehrtgemacht und verschwand durch eine Bodenluke in der Nähe. Sinnend blickte ich ihr nach. Sie hatte sich betont cool gezeigt, aber ich war überzeugt, in ihr brodelte ein Vulkan.

Du wirst deinen arkonidischen Erbanteil nie verleugnen können, Indica.

Ich kehrte in den Steuerraum der Space-Jet zurück. „Countdown einleiten!", wies ich die Steuerpositronik an.

Minuten später traf aus der Leitstelle die Starterlaubnis ein. Ich setzte mich ein letztes Mal mit den Gefährten in der Hauptzentrale in Verbindung.

„Sollte ich mich nach dem Abzug des Entropischen Zyklons nicht melden, versucht ihr Kontakt mit dem Wald aufzunehmen."

„Natürlich, Atlan. Hals- und Beinbruch!"

„Danke, Erik!"

 

2.

 

Zyklon-Surfer

 

Die Zyklon-Scouts warteten schon.

Von Weitem ähnelten sie aufgeblähten Käfern, denen man die Gliedmaßen ausgerissen hatte. Die ﬂache Seite lag am Boden auf, darüber wölbte sich der wuchtige Buckelrumpf. Beim Näherkommen veränderte sich der Eindruck der glattschwarzen Oberﬂäche. Sie zeigte symmetrischgeometrische Muster, die ununterbrochen in Bewegung schienen. Der geheimnisvolle Ricodin-Verbundstoff übte auf die Oahm’Cara eine schwer zu beschreibende Faszination aus.

Beim Anblick der Fahrzeuge ﬁng Farick Gilitt aufgeregt zu tänzeln an. Es schien ihm Ewigkeiten her zu sein, dass sie einen Scout geﬂogen hatten – damals beim letzten Aufenthalt im intergalaktischen Leerraum, unmittelbar vor der ﬁnalen Etappe ans Nega-Ziel. Sie waren nicht die einzigen Kolonnen-Geometer in der Sequin-Doar, diesem vollständigen Fabrik-Ensemble der Terminalen Kolonne TRAITOR, aber sie hatten zu den wenigen Auserwählten gezählt, die auf den Scouts trainieren durften.

Die Oahm’Cara verharrten andächtig. Es hieß, ein Kalbaron würde zu ihnen sprechen. Er fehlte noch, sie mussten warten.

Farick Gilitt bemerkte einen Schatten auf der anderen Seite des Hangars.

Dort waberte vor der Wand ein Nebelﬂeck, etwa halb so groß wie ein Oahm’Cara. Von innen heraus glühte er dunkelrot, und er bewegte sich ununterbrochen.

Ein Kolonnen-Motivator!

Farick hatte sie in INSTERBANE noch nie gesehen –, aber was wollte das schon heißen? Die Oahm’Cara kannten nur wenige Sektoren der gigantischen Kolonnen-Fabrik. Und außerdem, warum sollte es ausgerechnet in INSTERBANE keine Kolonnen-Motivatoren geben?

Der Nebelﬂeck waberte heftiger. Vielleicht fühlte er sich beobachtet. Er schwebte an der Wand entlang zu einem der Schleusenschotte. Der Automat öffnete die Tür, der Kolonnen-Motivator verschwand.

„Hat er uns überprüft?", raunte es im Pulk der Geometer.

Farick Gilitt schlug sacht die Mundzangen aneinander, klackklack, klackklackklack. Es sollte den Oahm’Cara heitere Worte mit einem Quäntchen Ernst ankündigen. „Er hat keinen gefunden, den er zusätzlich motivieren müsste."

In das aufkommende Rascheln der Hinterbeine platzte das Stampfen von zwei Robotern. Sie ﬂankierten den Kalbaron in seinem schmutziggrauen Overall. Es war ein Ganschkare, und er hielt den Kopf schief, um die Oahm’Cara mit seinem rechten Auge zu mustern.

„Geometer, die Zeit der Vorbereitung ist vorbei", krächzte das Vogelwesen.

„Die Kolonnen-Forts und ihre Chaos-Geschwader kontrollieren die Ressourcen-Galaxien, in der Milchstraße entstehen die ersten Kabinette für den Chaotender VULTAPHER, dessen Pilot bereits in Hangay eingetroffen ist. Erste Proto-Chaotische Zellen sind entstanden, die Negasphäre ist in greifbare Nähe gerückt."

Er räusperte sich mit einem schrillen Klacken der beiden Schnabelhälften, wobei sich an manchen Stellen alte Hornschichten von der Oberﬂäche lösten und langsam zu Boden segelten. „Bis an den Ausgangspunkt eurer Mission ﬂiegen die Zyklon-Scouts automatisch. Nutzt diese Zeit, um euch ein letztes Mal mit der Kolonnen zugrunde liegenden Technik vertraut zu machen.

Sobald ihr die Zielkoordinaten erreicht habt, schalten die Supratroniken auf manuelle Steuerung um."

Der Kopf des Ganschkaren ruckte auf die andere Seite, der Körper folgte der Bewegung mit etwa einer halben Sekunde Verzögerung. Farick fand, dass es grotesk aussah, wenig würdevoll auf alle Fälle. Ganschkaren besaßen Beine, die fast so dünn wie die der Oahm’Cara waren – allerdings nur zwei davon. Das waren vier zu wenig, wie die Oahm’Cara fanden. Die Ganschkaren bewegten sich mit diesem mangelhaften Unterbau vorwärts, als würden sie unentwegt in irgendeiner zähen Masse stochern. Die Kolonnen-Geometer verbargen mühsam ihre Heiterkeit, bis der Kalbaron sich außer Hörweite befand.

Dann entlud sie sich in einem hellen Rasseln der Hinterbeine.

„Folgt mir, Brüder!" Mit raumgreifenden Schritten strebte Farick Gilitt dem Fahrzeug zu, das ihm am nächsten stand. Die Strukturen der schwarzen Oberﬂäche bewegten sich immer hektischer.

Äußerlich unterschieden sich die Scouts von den Geometer-Gleitern lediglich in der Größe. Sie maßen das Fünffache, waren aber nur halb so groß wie die wichtigsten Einsatzfahrzeuge der Kolonnen-Geometer, die INTERDIM-Multidarter. Mittelklasse-Fahrzeuge im Fuhrpark, den TRAITOR den Oahm’Cara je nach Einsatzgebiet und Aufgabe zur Verfügung stellte.

Unter der Schleuse hielt Farick Gilitt an. Crespo, Falmo, Senzo, Gadur und Eurypio verharrten noch immer an der Stelle, reglos und wie betäubt angesichts der ehrenvollen Aufgabe, die auf sie wartete.

„Was soll die Mutter aller Eier von euch denken?"

Endlich rannten sie los. Als sie den Technikzirkel im Innern betraten und ihre Konsolen in Betrieb nahmen, hatte Farick sich schon in der Kanzel eingerichtet.

„Willkommen!", verkündete die Supratronik in TraiCom. „Da ihr vollzählig seid, starten wir ... jetzt. In diesem Augenblick erfolgt der Start."

Das matte Grau der Deckenwölbung löste sich auf. Lichterketten des Hangars zogen ihre Spuren durch die holographische Darstellung, rasten immer schneller dahin, bildeten schließlich gleichmäßige Leuchtspuren. Selbst für die hoch empﬁndlichen Facetten der Oahm’Cara war es zu viel, ihre Sehzentren vermochten die einzelnen Objekte bei dieser rasanten Beschleunigung nicht mehr zu trennen. Augenblicke später wich die Helligkeit einem tiefen Schwarz, in dem die Sterne der Galaxis aufﬂammten. Jaghiro musterte das Lichtermeer, während er die Grunddaten der Sterneninsel rekapitulierte.

Hangay war eine fast kreisförmige Spiralgalaxis mit 230 Milliarden Sonnenmassen bei einem Durchmesser von 130.000 Lichtjahren.

Links hinten tauchte der Fabrikring auf, gesäumt von Tausenden Positionslampen. Der Scout beschrieb eine enge Kurve nach oben bis hoch über INSTERBANE. Dahinter tauchten die lichtverstärkten Echos der anderen Kolonnen-Fabriken auf, 88 Stück insgesamt, davon 22 TRAICAH- und 66 TRAIGOT-Modelle, die komplette Sequin-Doar. Die Fabriken schleppten in ihren Ringen alles mit sich, was sie für den Einsatz im Zielgebiet brauchten.

Das meiste war versiegelte Hightech, über deren Herkunft nicht einmal die Ganschkaren Bescheid wussten.

Kurz darauf verschwanden auch die Fabriken aus der Darstellung. Das Hologramm erlosch, als der Zyklon-Scout in den Hyperraum wechselte.

Farick Gilitt ruhte mit seinem wuchtigen Hinterleib zwischen den Baken, die links und rechts die Pilotenmulde begrenzten. Sie vermittelten ihm Halt und damit auch Sicherheit. Er hoffte, sie nie ernsthaft in Anspruch nehmen zu müssen.

 

*

 

Für Oahm’Cara besaß das Weltall zwei Gesichter, ein visuelles normaloptisches und eines, das ihnen ausschließlich ihr Geometer-Sinn zeigte. Optisch sahen sie die Strukturen der Spiralgalaxis, die entlang der Hauptebene und dem Zentrum zu mit einer Fülle an Licht und Gas aufwarteten.

Mit ihrem speziellen Sinn nahmen sie die Vektorparameter der fünfdimensionalen Grundstruktur des Universums wahr, die sich ihnen als bewegte Fäden darstellten. An ihnen hangelten sie sich mit ihrem Hypersinn entlang.

Kein Kolonnen-Geometer wusste, wieso sie ihn besaßen und wie er funktionierte. Sie hatten gelernt ihn anzuwenden, hatten ihn trainiert und parallel dazu die theoretischen Gegebenheiten gebüffelt, die sie im Rahmen ihrer Aufgabe benötigten. Es war dieser Geometer-Sinn, der die männlichen Oahm’Cara vor allen anderen Völkern der Terminalen Kolonne auszeichnete, vielleicht sogar – ein frommer Wunsch so mancher obersten Brüterin – vor allen Völkern des Universums.

Hangay stellte für Wesen wie Farick Gilitt eine völlig neue Erfahrung dar, eine neue Welt. Schnell hatte nach ihrer Ankunft das geﬂügelte Wort die Runde gemacht, dass die neue Welt auch eine neue Weltanschauung mit sich brachte.

Die Galaxis war voller Hangay, die Welt der Proto-Chaotischen Zellen.

Jetzt, wo die Geometer ihren ersten Orientierungspunkt erreichten und die Supratronik die Abweichung von den ursprünglichen Zielkoordinaten errechnete, lauschten die sechs Oahm’Cara ins All hinaus, in die Hyperstrukturen der Umgebung. Hangay stellte sich ihnen als wahres Wunderwerk fünf- und sechsdimensionaler Linien und Vektoren dar, ein vielfach in sich verschachteltes Gebilde, das sich unablässig bewegte.

Die Kolonnen-Geometer staunten ehrfürchtig angesichts dessen, was sich in ihren Gehirnen manifestierte. Unbelastet von festgefahrenen Denkweisen scheuten sie sich nicht, von Leben zu sprechen. In ihren höherdimensionalen Existenzanteilen lebten die Sterneninseln, sie atmeten, sie besaßen einen Pulsschlag, auch wenn er vielfältiger war und unzähligen Rhythmen unterlag, die sich abwechselten.

Höheres Leben eben.

Hangay war voll davon, aber es gab Unterschiede zu anderen Galaxien. Und es lag nicht an TRAITOR, das zeichnete sich deutlich ab.

Farick Gilitt bewegte sich aufgeregt zwischen den Baken vor und zurück.

Unzählige Fäden wanderten in diesem kolossalen Gespinst umher, fest verwoben mit der Hyperstruktur der Sterneninsel. Sie besaßen die Struktur Proto-Chaotischer Zellen, und die Saat dafür war bereits gelegt worden. Ein paar hatten schon existiert, als die Galaxis vor tausend Jahren aus dem sterbenden Universum Tarkan hierher in diese Raum-Zeit gekommen war.

„TRAITOR wird vollenden, was andernorts einst begonnen wurde", zirpte der Oahm’Cara. „Oder was TRAITOR selbst einst in jenem Universum begann."

Mit seinem Sinn folgte er den vielen Vektorlinien auswärts, bis er an die Zone der wild ineinander verwobenen Zwirbelfäden stieß. Sie hüllten Hangay ein, und wenn Farick sich allein auf sie konzentrierte, lösten sie sich auf. Sie hinterließen ein Nichts, in dem es keine Fäden gab. Nur ab und zu zeichneten sich schmale Korridore mit Fadenstruktur ab, die kurze Zeit existierten.

Das war der Grenzwall mit seinen Durchschlupfen, die den Einheiten der Terminalen Kolonne den Einﬂug ermöglichten.

Fast genau so sah es im Zentrum der Sterneninsel aus, wo der zweite Wall aufragte. Hinter diesem Wall, das ahnten die Oahm’Cara, residierte KOLTOROC, jene negative Superintelligenz, die im Auftrag der Chaotarchen als der Chaopressor den Feldzug und die Entstehung der Negasphäre leitete.

Farick Gilitt spürte die Hektik in diesen hyperdimensionalen Strukturen.

Sie unterschied sich deutlich von dem, was sie in Simulationen immer wieder erlebt hatten. War es KOLTOROC, die bestimmte Vorgänge im Zusammenhang mit den Proto-Chaotischen Zellen und den beiden Grenzwällen um ein Vielfaches beschleunigte?

Und wenn schon! Als Kolonnen-Geometer mussten sie sich nicht die Köpfe darüber zerbrechen.

„Die letzte Hyperraum-Etappe beginnt in wenigen Augenblicken", informierte die Supratronik des Scouts.

Die Oahm’Cara nahmen es mit Gelassenheit zur Kenntnis. Der Ernstfall unterschied sich von der Simulation lediglich durch die hyperenergetische Intensität in der psionischen Wahrnehmung der Kolonnen-Geometer.

Der Zyklon-Scout verschwand erneut im Hyperraum. Von jetzt an blieb Farick Gilitt nie viel Zeit, sich auf die jeweiligen Flugmanöver einzustellen.

Der Entropische Zyklon bewegte sich an keiner im Voraus berechenbaren Route. Er änderte schlagartig seine Richtung, wenn er irgendwo eine Schwachstelle ausmachte oder wenn ein Sonnensystem dicht außerhalb seines Einﬂussbereichs lag.

Farick richtete seinen Oberkörper auf, damit er sich besser zu den Gefährten umdrehen konnte. „Brüder, ab sofort sind wir ein Geist und ein Körper.

Nur wenn wir synchron handeln, können wir unsere Aufgabe reibungslos bewältigen."

„So ist es", knackten die fünf mit ihren Mundzangen, wie es ihnen der Ausbilder in INSTERBANE vorexerziert hatte.

Wieder tauchte auf dem optischen Hologramm das Lichtermeer der Sterne auf. Die Kursanzeige schwenkte wie auf einer Kreiselbahn hin und her, ehe sie sich auf den neuen Kurs einpendelte.

„Der Scout schaltet um auf manuelle Steuerung", verkündete die Supratronik.

Farick Gilitt wetzte die Klauen und brachte sie über dem Steuerpanel in Position. Irgendwo weit hinter dem Scout ging soeben eine Sonne auf, nicht im optischen Spektrum, sondern im Hyperbereich.

Farick griff in die Steuerung, dann konzentrierte er sich auf die Erscheinung, die sich wie ein Nebenbuhler in seine psionische Wahrnehmung drängte.

 

*

 

Der Entropische Zyklon – ein Gebilde wie eine Ansammlung von Hyperorkanen, gleichzeitig absolut fremdartig und selbst mit dem Geometer-Sinn nur schwer fassbar. Es materialisierte nicht plötzlich aus dem Nichts, es ﬂutete über den Wahrnehmungshorizont der Kolonnen-Geometer in die Galaxis hinein, überschwemmte sie mit Leere; ein Vorgang, den die Oahm’Cara mit der Nüchternheit von Wissenschaftlern verbuchten. Wenn eine Negasphäre entstand, griff eine Klaue in die andere, bildete sich ein Mahlwerk aus lauter ineinander verzahnten Abläufen. Nichts blieb dem Zufall überlassen, alles passte exakt – zeitlich ebenso wie örtlich, wo es sein musste.

Die Entropischen Zyklone gehörten zur Proto-Phase, in der Hangay derzeit steckte. Sie bereiteten den Außenbereich eines Nega-Ziels zwischen den Wällen für die spätere Genese der Negasphäre vor. Die Einzelheiten des Vorgangs hatte Farick sich aus dem Unterricht gemerkt, für die Arbeit spielten sie keine Rolle. Die Kolonnen-Geometer bewegten sich nicht im unmittelbaren Wirkungsbereich des Zyklons, sondern ein Stück von seinem Rand entfernt. Ab und zu kam es zu Beinahe-Berührungen, wenn die nächste Messsonde fällig wurde.

Der Oahm’Cara ﬁxierte seinen Psi-Sinn auf die hyperdimensionalen Linien, zwischen denen sich der Zyklon bewegte. Das Fremdartige an einem Entropischen Zyklon zeigte sich schon in der Art und Weise, wie er mit ihnen umging. Er assimilierte sie. Die Linien, wie Kolonnen-Geometer sie wahrnahmen, verschwanden einfach. Sie existierten nicht mehr. Was und ob etwas an ihre Stelle trat, hätte Farick Gilitt nur zu gern herausgefunden.

Es blieb ihm keine Zeit dazu. Ein seltsames Schwanken breitete sich in seinem Kopf aus, als sei der Schwerkraftprojektor des Geometer-Gleiters defekt. Mühsam richtete er seine Aufmerksamkeit auf die Anzeigen der Aggregate. Alle lagen sie im blauen Bereich.

„Wir sind zu nah", hörte er Crespos Mundzangen schlagen. „Verdammt nah!"

Farick verlor wertvolle Augenblicke, bis er begriff, dass der Hinweis ihm galt.

Hastig stieß er eine seiner Klauen in die dafür vorgesehene Öffnung des Beschleunigungsblocks. Der Scout schnellte vorwärts, die Beschleunigungsanzeige stieg auf sechzig, dann siebzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit an.

Der Oahm’Cara unterdrückte seinen Geometer-Sinn, um sich besser auf die Gegebenheiten des dreidimensionalen Raumes konzentrieren zu können. Der Weltraum Hangays zeigte sich wie immer. Die Sternenkonstellationen veränderten sich nicht. Es lag an der Distanz, die das Licht zurücklegen musste. Dafür bildeten sich an manchen Stellen des Raum-Zeit-Kontinuums messbare Beulen, deutliche Anzeichen von deformierter Gravitation. Sie platzten nicht, das hätte unter Umständen zu einem sofortigen Kollaps des umliegenden Raumsektors geführt.

Unglaubliche Kräfte aus dem Hyperraum klammerten sich an sie und hielten sie zusammen.

Farick holte sich von Falmos Konsole die ersten Daten der Fernortung. Sie zeigten nicht viel. In vier Lichtjahren Entfernung, dort, wo der Zyklon seinen Anfang genommen hatte, waberten Sterne in wilden Fotosphären-Eruptionen, eine unmittelbare Folge des Phänomens. Weiter in Flugrichtung reihten sich die Sonnen und Planeten Hangays in einem mittleren Abstand von sechs bis zwölf Lichtjahren.

Die Hyperortung gab Alarm. „Der Zyklon kommt näher", zirpte Crespo schrill. „Unternimm etwas!"

Mit ﬂiegenden Klauen bereitete Farick Gilitt eine Minietappe durch den Hyperraum vor, zweieinhalb Lichtsekunden weit. Die Supratronik zeigte den Vollzug an, optisch bekamen die Oahm’Cara es nicht einmal mit.

„Das war knapp!", sagte Crespo.

Farick stimmte ihm zu und ergänzte: „Es ist gut, wenn wir solche Erfahrungen gleich zu Anfang machen."

In der Theorie hatten sie gelernt, wie sie sich in solchen und ähnlichen Fällen verhalten mussten. Im Simulator hatten sie es geübt. Der Ernstfall ließ sich dennoch nicht damit vergleichen. Der Zyklon bewegte sich zudem mit einer Geschwindigkeit, mit der sie nicht hatten rechnen können. Alles in dieser Proto-Phase lief irgendwie schneller ab, als sie es in den Echtzeit-Simulationen geübt hatten.

Im Hyperraum spielte es keine Rolle.

Ihr Geometer-Sinn schützte sie vor schwerwiegenden Folgen. Im Normalraum allerdings waren sie dem Zyklon hilﬂos ausgeliefert, wenn seine Schockwellenfront aus dem übergeordneten Kontinuum hereinbrach.

Farick Gilitt synchronisierte alle bisher gewonnenen Daten und verglich sie mit dem, was ihr der Flugplan vorsah.

Der Sicherheitsabstand war hergestellt, und der Entropische Zyklon rückte nach. In Kürze mussten sie die erste Markierungsboje platzieren.

Das erste wichtige Manöver stand unmittelbar bevor.

Der Kolonnen-Geometer musterte den gesamten Datenbestand. Entropische Zyklone trugen Namen. Er suchte nach der Bezeichnung für den, mit dem sie es zu tun hatten. In der zweiten Hälfte der Liste fand er ihn schließlich.

„Kuma-Saka-Sektor", sagte er laut.

„Es ist der Entropische Zyklon YOMHALVU."

Die Supratronik gab ihm einen Hinweis, dass der Manöver-Countdown in seine entscheidende Phase trat. Farick Gilitt führte den Scout wieder in den Hyperraum. Mit hoher Wucht brachen die Hyperemissionen des Zyklons über ihn und seine Brüder herein. Er war jetzt sehr nahe, auf die Hyperkoordinaten des kleinen Fahrzeugs bezogen. Für die Kolonnen-Geometer begann die eigentliche Bewährungsprobe.

„Mutter aller Eier, hilf uns. Gib uns Kraft, damit wir in diesem Kräftemessen Sieger bleiben."

Der Geometer-Sinn loderte wild. Farick stemmte sich mit allen Sechsen gegen die Baken und den Boden. Eine unsichtbare Hand schien nach ihm zu greifen, die ihn aus dem Scout in die Unendlichkeit reißen wollte.

Der Oahm’Cara wollte sich an den Fäden festhalten, die den Hyperraum durchzogen. Immer wieder glitt er ab, oder die Fäden lösten sich auf. Ein psionischer Blitz durchzuckte sein Bewusstsein. Hinter dem grellen Licht entdeckte er Gilitt-Höhe, die sich unter der Einwirkung des Zyklons nach und nach in ihre Bestandteile auﬂöste. Sie zerﬁel Stück für Stück wie ein Puzzle, von dem eine unsichtbare Hand immer wieder einzelne Teile wegnahm.

Farick schrie in Gedanken. Er schleuderte dem Bau sein gesamtes Potenzial entgegen, klammerte sich daran, hielt fest, was er zwischen die Klauen bekam.

Nach und nach kehrten die Teilchen von Gilitt-Höhe zurück, und er bildete sich ein, aus dem Innern die leise Stimme der Mutter aller Eier zu hören.

„Danke, Farick Gilitt, du hast uns gerettet."

Noch immer gelang es ihm nicht, seinen Geometer-Sinn vollständig unter Kontrolle zu halten. Immer wieder entglitten ihm die Fäden, an denen er sich orientierte. Von Orientierung konnte längst keine Rede mehr sein. Er tastete blindlings, griff irgendwo zu, ohne dass es etwas nützte. Er versuchte dem Zyklon auszuweichen, ein rein psionisches Unterfangen, denn der Scout ﬂog unbeirrt seinen Kurs. Lange würde es allerdings nicht mehr dauern, bis das Phänomen nach dem Fahrzeug griff und es sich einverleibte.

Endlich erwischte der Oahm’Cara ein paar Fäden, die ihn vom Zyklon wegbrachten. Aber sie versackten im Nichts.

Der Zyklon fraß die Strukturen nicht nur auf, er assimilierte auch den fünfdimensionalen Raum drum herum. Er schuf ein Nichts, in das der Scout zu stürzen drohte.

„Senzo, Gadur!" Was unternahmen die Brüder? Wurden sie ihrer Aufgabe gerecht, nach den Ausstülpungen Ausschau zu halten, die sich in mehr oder minder regelmäßigem Abstand bildeten?

Farick Gilitt entdeckte ein paar Fäden, die regelmäßig pulsierten. Sie schienen dem Zyklon vorauszueilen und eine Art Bugwelle zu bilden. Der Kolonnen-Geometer vermaß sie mit seinem Sinn. Es war eine Zone der Ruhe, von der dem Scout keine Gefahr drohte, der einzige Ort in diesem Sektor, an dem ihnen nicht der Hauch einer Gefahr drohte.

„Wir haben die erste Ausstülpung", meldete Gadur. „Es ist das Thanola-System."

Er führte Messungen durch und gab die Ergebnisse an den Scout weiter. Die Supratronik errechnete die dazu gehörenden Koordinaten des Normalraums und stimmte ihren Flugplan danach ab.

„Boje Eins scharfmachen!", sagte Farick.

Bisher hatten sie nur die Grobabstimmung mit dem Zyklon erledigt, jetzt begann die eigentliche Arbeit.

Atemzüge später kehrte der Zyklon-Scout in den Normalraum zurück. Irgendwo tief im ﬂachen Bauch des Fahrzeugs aktivierte sich mit einem lauten Schnaufen das Pressluftsystem und schoss die Boje hinaus ins All. Auf dem Holobild zeigte sich ein feuriger Kometenschweif, als die Boje die ihr vom Scout übertragene Eigengeschwindigkeit verringerte und hinter dem Fahrzeug und dem Zyklon zurückblieb.

Dutzende von Messbojen würden es am Schluss sein, die allein von ihrem Scout ausgebracht wurden. Die anderen Scouts ﬂogen gleichmäßig um den Zyklon verteilt und erfüllten dieselbe Aufgabe. Die Bojen vermaßen die Strukturänderungen und schickten die Daten an die Scouts, die sie an die Dienstburg SIRC weiterleiteten. Gleichzeitig überprüften die Scouts alle Sonnensysteme, die in den Daten der Dunklen Ermittler als signiﬁkant für den Kurs des Entropischen Zyklons verzeichnet waren.

Ohne die präzisen Ortsbestimmungen durch die Kolonnen-Geometer hätte SIRC nie brauchbare Daten über das Agieren der Entropischen Zyklone erhalten. Der gesamte Ablauf bei der Erschaffung dieser Proto-Negasphäre wäre ins Wanken gekommen, wenn nicht sogar unmöglich geworden.

„Die Boje arbeitet korrekt!", zirpte Senzo.

Farick Gilitt nahm es mit Erleichterung zur Kenntnis. „Wir ﬂiegen in Richtung des nächsten Sonnensystems."

Jetzt begann ihre eigentliche Aufgabe erst.

Er programmierte die nächste Hyperraumetappe und schaffte es, den Scout an den Fäden entlang bis vor die Bugwelle zu bringen, wo er geschützt und ruhig ﬂog. Die Oahm’Cara fanden ein wenig Zeit, sich mit ihrem Geometer-Sinn um den Zyklon zu kümmern und sein Verhalten zu untersuchen.

Drei weitere Ausbuchtungen folgten, jedes Mal setzten sie eine Boje aus. Danach ritten sie wieder auf der Bugwelle.

Und Farick Gilitt dachte an den Bau in INSTERBANE und fragte sich, ob er ihn tatsächlich gerettet hatte oder ob es sich nur um eine jener Halluzinationen aus potenziellen Wirklichkeiten gehandelt hatte, die einen im Hyperraum ab und zu heimsuchten.

 

3.

 

Aussetzer

 

Die Baken schlugen leicht gegen seine Beine. Er hielt inne, hob den Kopf ein Stück und musterte mit seinen Facettenaugen die Begrenzungen der Pilotenmulde. Im Normalbetrieb waren die Baken beweglich. Bei Gefahr erstarrten sie und boten dem wuchtigen Hinterleib des Oahm’Cara-Piloten sicheren Halt.

Selbst wenn keine Prallfelder mehr funktionierten, die Baken hielten.

„Wir haben eine Störung im Antriebssystem", sagte Eurypio Gilitt. „Ich versuche sie einzugrenzen."

Farick wies die Supratronik an, einen Permanenttest zu installieren. Doch da ebbte die leichte Erschütterung im Innern des Scouts bereits wieder ab. Die Baken pendelten aus, die Kolonnen-Geometer wandten sich erleichtert ihren Konsolen zu.

Ein erster Bahnabschnitt des Kuma-Saka-Sektors lag fertig deﬁniert vor.

Zyklon YOMHALVU hatte ihn durchquert und seine Spuren sowohl im Normalraum, als auch im Hyperraum hinterlassen.

Farick übernahm persönlich die Aufgabe, anhand der ermittelten Werte und der mit dem Geometer-Sinn gemachten Beobachtungen die weitere Peripherie der Zyklon-Schneise zu bestimmen. Sie lag fast exakt auf dem mathematischen Rand des Sektors, mit einer minimalen Abweichung von sechs Lichtminuten.

Der Oahm’Cara projizierte die Sternenkarte in das Bild. Weit voraus zog ein einzelnes Sonnensystem seine Bahn, das die Peripherie zur Hälfte tangierte.

In den Daten der Dunklen Ermittler war es als Kal-System verzeichnet, eine gelbe Sonne mit elf Planeten. Eine solche Konstellation stellte für den Zyklon ein gefundenes Fressen dar. Er würde von seiner Bahn abweichen und im Gegenzug auf der anderen Seite der Schneise eine Lücke erzeugen.

Für den Scout bedeutete das Arbeit.

Die Kolonnen-Geometer mussten alle jene Sonnensysteme überprüfen, die von der Bahnabweichung betroffen waren. Möglicherweise brauchte der Zyklon seinen Kurs gar nicht zu ändern, dann lag es an den Oahm’Cara, dafür zu sorgen, etwa indem sie im Hyperraum neue Fäden schufen, sie mit den vorhandenen verknüpften und ihn auf diese Weise dirigierten.

Die Besatzung eines einzelnen Scouts reichte für einen solchen Kraftakt jedoch freilich nicht aus. Andere Zyklon-Scouts würden ihr zu Hilfe eilen, falls genug Zeit zur Verfügung stand. Und genau das konnte zum Problem werden: Zeit. Davon war Farick Gilitt keineswegs überzeugt.

Wieder schlugen die Baken gegen seine Beine, diesmal stärker und ein wenig schmerzhaft. Er machte sich dünn, in dem er die empﬁndlich schmalen Unterbeine nach innen stellte. In den Warnruf Eurypios mischte sich dieses Mal das Alarmsignal der Supratronik.

„Die Antriebsblöcke drei und vier arbeiten unregelmäßig."

Die Meldungen stimmten Farick Gilitt traurig. Jahrelang hatte er sich mit den Antriebssystemen der Kolonne auseinandergesetzt, hatte die Mechanismen studiert, energetische Berechnungen angestellt und Vorschläge für eine bessere Efﬁzienz gemacht. Nie war etwas daraus geworden. Die Kalbarone von INSTERBANE hatten ihn gelobt, seine Vorschläge waren in den Tiefen der Kolonnen-Fabrik verschwunden und nie mehr aufgetaucht.

Inzwischen kannte der Oahm’Cara den Grund. Alle Schiffe, die in Hangay zum Einsatz kamen, benutzten Kolonnen-Hightech. Es handelte sich um optimierte und versiegelte Systeme, die gewöhnlich keiner Wartung bedurften.

Und wenn doch einmal, dann kamen die Ganschkaren und tauschten die schadhaften Blöcke komplett aus. Sie öffnen und die Fehler reparieren, war ihnen nicht möglich. Versiegelte Kolonnen-Technik blieb versiegelt und damit selbst in kaputtem Zustand noch ein Geheimnis.

„Block zwei fängt ebenfalls an zu stottern!", schrillte Eurypio.

Farick Gilitt ahnte dumpf, was auf sie zukam. Fiel mehr als die Hälfte aller Blöcke aus, reichte die Kraft der verbliebenen Projektoren nicht mehr aus, den Scout im Hyperraum zu halten.

„Prallfelder aktivieren. Energien der Reservespeicher auf das Schirmsystem.

Brüder, nehmt Kauerhaltung ein."

Er ging ihnen mit gutem Beispiel voran, zog die Beine an den Körper, beugte den Kopf nach unten und legte das vorderste Beinpaar schützend über ihn. Die Supratronik bewegte das Datenholo von der Konsole hinunter zum Boden, so dass er es weiterhin betrachten konnte.

Der Ist-Wert des Projektorsystems lag nur noch zwei Prozent über der Instabilitätsgrenze. Die gelbe Linie erhielt immer mehr Zacken, von denen einige nach unten zeigten und die Grenze durchstießen.

Es verhieß nichts Gutes.

Farick rechnete mit einer kurzen Zeitspanne, bis der endgültige Zusammenbruch erfolgte. Deutlich spürte er die Nervosität, die sich im Innern des Fahrzeugs ausbreitete. Die Hinterleiber der Oahm’Cara sonderten vermehrt Feuchtigkeit ab.

Die Baken schwankten stärker. Vibrationen breiteten sich von hinten nach vorn in dem Zyklon-Scout aus.

Farick konzentrierte sich auf seinen Geometer-Sinn und versuchte im Gespinst des Hyperraums die richtigen Fäden zu ﬁnden. Gelang es ihm, das Fahrzeug zu vertäuen, bis sich der Antrieb wieder stabilisiert hatte, konnten sie geregelt und ohne Risiko in den Normalraum zurückkehren. So aber ...

Der Scout ﬁng an zu schaukelten.

Gleichzeitig stießen unzählige gelbe Zacken nach unten durch die Linie. Die Beleuchtung erlosch, das batteriegespeiste Notlicht ging an und verbreitete schummriges Licht.

„Rücksturz!", verkündete die Supratronik.

Im Innern des Scouts schien es übergangslos eiskalt zu werden. Farick Gilitt spürte, wie sein weicher Hinterleib immer mehr erstarrte – Einbildung oder die Folge des abrupten Kontinuumswechsels. Er ließ die Fäden los, verlor sie aus seinem Sinn. Es stimmte ihn traurig, denn es hieß, dass er in diesem Augenblick die einzige Möglichkeit aufgab, seine Oahm’Cara und den Scout zu retten.

Ein Schlag traf das Fahrzeug, die Hülle dröhnte. Auf dem Holo unter Faricks Kopf tauchten Sterne auf. Ob es die von Hangay waren oder einer anderen Galaxis, wusste er nicht. Immerhin schienen sie nicht in ein anderes Universum gestürzt zu sein, denn der Strangeness-Alarm blieb aus.

„Distanz zum Zyklon zehn Lichtminuten", verkündete die Supratronik und verschaffte den Kolonnen-Geometern für kurze Zeit Luft. Die Prallfelder erloschen.

Farick Gilitt richtete sich auf. Erleichtert stellte er fest, dass seine Brüder ebenfalls wohlauf waren.

„Alle Antriebsblöcke arbeiten wieder normal", hörte er Eurypio verwundert sagen. „Wie kann das sein?"

Die Supratronik wusste darauf ebenso wenig eine Antwort wie die Kolonnen-Geometer. Sie entwickelte Testroutinen, um es herauszuﬁnden.

„Der Zyklon-Scout ist nicht mehr vertrauenswürdig", sagte Crespo. „Was sollen wir tun? Zur Fabrik zurückkehren?"

„Wir könnten zum Austausch der Aggregate die Scout-Basis INSTERBANE anﬂiegen. Bestimmt halten sie dort Ersatzteile vorrätig", schlug Falmo Gilitt vor. „Oder wir rufen Ersatz herbei."

Farick stieß erregt die Mundzangen gegeneinander. „All das dauert zu lange. In der Zwischenzeit zieht der Zyklon unbeirrt seine Bahn. Viele Messwerte gehen dadurch verloren. Das darf nicht sein!"

Seine Worte riefen ihnen in Erinnerung, wozu sie über Jahre hinweg trainiert und gelernt hatten. Für Einsätze wie diesen. Sie hatten schon immer gewusst, dass es gefährlich war. Zyklon-Scouts operierten nicht im freien Weltraum, sondern am Rand des Verderbens.

Besatzungen aus Angehörigen anderer Völker hätten nichts ausgerichtet. Das hier war ihre Aufgabe, eine von mehreren, deretwegen sie zur Terminalen Kolonne gehörten.

Crespo fand als Erster die Sprache wieder. „Dann lass uns weiterﬂiegen.

Wir erfüllen unsere Pﬂicht gegenüber TRAITOR, solange die Maschinen es zulassen."

Nach einer kurzen Orientierungsphase leitete Farick Gilitt das nächste Hyperraummanöver ein.

 

*

 

Die nächste Ausstülpung, die nächste Boje, wieder ein Sonnensystem. Ein Dutzend lag inzwischen hinter ihnen, und Farick Gilitt traute dem Frieden nicht. Der Ausfall der Antriebsblöcke konnte kein Irrtum sein. Ein Rückkopplungseffekt mit dem Zyklon?

Die Supratronik schloss es aus. Im gesamten Abschnitt der Terminalen Kolonne existierten keine Aufzeichnungen über einen vergleichbaren Vorfall.

Der Oahm’Cara führte den Scout zurück in den Hyperraum. Im Fadennetz des Geometer-Sinns tanzten der nahe Stern und seine Planeten.

„Eine Boje noch", stellte Farick fest.

„Dann sehen wir uns das Kal-Syst..."

Der Rest des Satzes ging im Schrillen des Alarms unter. Die hohen Frequenzen nahe dem Ultraschall taten den Kolonnen-Geometern in den Gehörgängen weh. Wieder erstarrten die Baken, bauten sich Prallfelder auf. Farick Gilitt wollte sich aus dem Geometer-Sinn lösen, aber etwas riss ihn vehement heraus. Er schrie vor Schmerz, verlor beinahe das Bewusstsein.

Ein Schlag katapultierte den Scout aus dem Hyperraum. In das Jaulen der Sirenen mischte sich das Bersten und Krachen von Metall. Irgendwo im hinteren Teil des Fahrzeugs ereigneten sich Explosionen.

„Vorsicht!" Wieder war es der Zyklon, der sie am meisten bedrohte.

Crespos Warnung nützte nicht viel.

Farick steuerte mit vier Klauen, ohne das trudelnde Vehikel unter Kontrolle zu bekommen. Der Gravomesser ﬁepte steinerweichend, während der Zyklon heranraste. In seiner Verzweiﬂung hieb der Kolonnen-Geometer mit den Kopf gegen den Auslöser für den Notsprung.

Die überhitzten, noch kaum abgekühlten Antriebsblöcke der Hypersektion erwachten schlagartig zum Leben.

Ein grellvioletter Blitz huschte über das Holo mit der Außendarstellung, der alles auslöschte. Die Sterne verschwanden, begleitet vom Knallen weiterer Explosionen.

Wir ﬂiegen ein schrottreifes Fahrzeug!, erkannte Farick Gilitt. Ihre Aufgabe war damit beendet, ihre Mission gescheitert. Sie hingen im Hyperraum, eine Rückkehr erschien fraglich.

Und die Supratronik schwieg, als sei sie mit dieser Situation ebenfalls überfordert. Nach bangen Augenblicken meldete sie sich dann doch.

„Zwei weitere Antriebsblöcke kollabieren in Kürze."

Farick Gilitt sah nur eine Chance für sich und seine Brüder. „Rücksturz und Kurzetappe zum Kal-System."

Die Supratronik lieferte die Daten, der Oahm’Cara überwachte sie. Während erneut der Alarm losheulte, verließ der Zyklon-Scout den Hyperraum, tauchte erneut in ihn ein und kehrte wieder in den Normalraum zurück. Auf dem Holo wirbelten die Planeten mit der gelben Sonne.

„Dunkelschirm aktivieren!", sagte der Kolonnen-Geometer.

„Negativ. Das Aggregat ist defekt."

„Rundruf an die anderen Scouts. Unser Hyperraumantrieb ist zerstört.

Übernehmt unseren Teil der Aufgabe."

Ein Knall aus dem Heck unterstrich seine Botschaft. Farick Gilitt schaltete die Energiespeicher ab, die mit den Antriebsblöcken des Hypersystems gekoppelt waren. Er konnte sich etwas Angenehmeres vorstellen, als in unmittelbarer Nähe eines rettenden Planeten zu explodieren.

Das Zentrum ihres Universums lag in INSTERBANE. Gilitt-Höhe erkannte jede neue Brut als den Nabel der Welt, und es bedurfte immer harter Lehrjahre, bis Oahm’Cara sich innerlich zum Teil von dieser engen Weltschau lösten.

Meist ging es einher mit der Entwicklung des Geometer-Sinns, der ihnen den Blick auf eine völlig andere Welt eröffnete, für ihre Körper lebensfeindlich, aber dennoch erfahrenswert. Lagen dort irgendwo die Spiegelgeﬁlde, jene Abbilder der Diesseits-Höhen im übergeordneten Raum? Stießen sie dort auf Gilitt-Fildern, wenn sie nur lange genug danach suchten?

Existierte gar das Jenseits der Oahm’ Cara in einer Negasphäre?

Farick Gilitt erschrak über sich selbst. Er hielt sich noch für viel zu jung, um sich über solche Dinge Gedanken zu machen. Andererseits hatten sie sich nur mit knapper Not vor der verheerenden psionischen Schockwellenfront des Entropischen Zyklons in Sicherheit bringen können. Wenige Augenblicke hatten zwischen Leben und Tod entschieden, und jetzt drifteten sie mit einem halb defekten Fahrzeug auf dieses Sonnensystem zu. Genau so gut hätte sie der Zyklon zerreiben können.

„Einundsechzig Prozent Lichtgeschwindigkeit", meldete die Supratronik. „Wir bewegen uns zwischen dem siebten und dem sechsten Planeten."

„Wir brauchen einen Komplettscan aller elf Welten", sagte Farick Gilitt. In den Daten der Dunklen Ermittler spielte ausschließlich Planet Nummer Vier eine Rolle, der den Namen Kalifurn trug. Aber der Oahm’Cara wollte sichergehen.

„Sobald wir die Bahn des fünften Planeten erreichen, beginnen wir mit dem Bremsmanöver", fügte er hinzu.

Das Feldtriebwerk für den Unterlichtﬂug zeigte bisher keine Ausfälle. Mit etwas Glück schafften sie es in einen Orbit.

Die Kolonnen-Geometer begannen mit der Auswertung der Orterdaten.

Auf den Gaswelten im äußeren Teil des Systems sowie deren Trabanten entdeckten sie nichts Außergewöhnliches.

Auch die innersten Welten um den gelben Stern entsprachen nicht den Suchkriterien.

Blieb Kalifurn. Dort hatten die Dunklen Ermittler Hinweise ausgemacht.

„Der Zyklon ist bald hier", sagte Crespo. „Wir sollten uns beeilen."

Farick verzichtete auf das schonende Bremsmanöver. Er ließ den Scout den der vierten Welt entgegenrasen und aktivierte wenige Lichtsekunden vor dem Ziel den Gegenschub. Das Feldtriebwerk verwandelte das Fahrzeug in einen feuerspeienden Kometen, dessen glühender Schweif fast direkt auf Kalifurn zeigte.

Bisher gab es keine Orterausschläge.

Farick rief die Daten der Dunklen Ermittler im Detail auf und ging sie durch. Es handelte sich lediglich um Daten aus der Fernortung. Eine detaillierte Untersuchung hatte nicht stattgefunden.

Der Scout verzögerte und schwenkte auf eine Bahn ein, die ihn am tiefsten Punkt bis auf zweihundert Kilometer an den Planeten heranbrachte. Erste Aufnahmen der Oberﬂäche trafen ein.

Farick Gilitt erkannte schnell, dass diese Welt für die Zwecke YOMHALVUS völlig ungeeignet war. Wenn der Zyklon Kurs auf das Kal-System hielt, tat er das völlig umsonst.

„Sie müssen ihn umleiten", klackte der Kolonnen-Geometer. „Ich brauche eine Hyperfunkverbindung mit den Scouts."

Die Supratronik meldete einen Defekt im Kolonnenfunk. Nur das Nahbereichsaggregat funktionierte. Und Farick fragte sich erneut, was für ein Schrottfahrzeug man ihnen da zur Verfügung gestellt hatte. Für die Flucht vor dem Zyklon blieb ihnen nur der defekte Hyperantrieb.

Es war wie ein schlechter Scherz! Der Tod war ihnen sicher, sie konnten lediglich wählen, wie er sich ihrer annahm: Ein paar Lichtminuten reichten aus, um den Scout und seine Insassen in Sicherheit zu bringen. Der Unterschied lag vermutlich nur in der Art des Todes. Im einen Fall überrollte sie die hyperdimensionale Psi-Walze, im anderen zerlegte das explodierende Fahrzeug ihre Körper in Atome.

Letztlich blieb: Für die Oahm’Cara war es gleich.

Farick Gilitt programmierte das Feldtriebwerk und wendete den Scout.

Sobald er auf seiner Bahn den nahesten Abstand zum Planeten hinter sich gebracht hatte, musste die Bahnkorrektur erfolgen, die das Fahrzeug aus dem Sonnensystem hinausführte.

„Am Horizont tauchen gewaltige Ruinenanlagen auf", meldete Crespo.

Farick Gilitt entspannte seinen Hinterleib, beobachtete die Relikte mit den Spuren eines Jahrtausende anhaltenden Zerfalls. Dann sah er einen kurzen Blitz und spürte den Schlag, der den Zyklon-Scout traf. Ein Teil des ﬂachen Unterbaus fehlte übergangslos, die Helligkeit des von der Atmosphäre reﬂektierten Sonnenlichts drang herein. Ein Flirren auf der Außenbeobachtung dokumentierte das letzte Zucken der Schirmstaffel.

Volltreffer!

Gleichzeitig setzte bei allen Systemen Alarm ein.

Farick Gilitt fand dennoch Zeit, sich nach seinen Brüdern umzusehen. Sie standen unbeirrt an ihren Plätzen und arbeiteten. Crespo schickte über Normalfunk alle Daten ins All in der Hoffnung, einer der anderen Scouts würde nachsehen kommen und sie empfangen.

„Vorbereiten zur Landung", sagte Farick und mühte sich, seine Stimme zuversichtlich klingen zu lassen.

Manuell schaltete er die Energiespeicher auf internen Schutz um. Zusätzliche Prallfelder bauten sich auf. Farick drehte den Scout erneut gegen die Flugrichtung und schaltete auf Gegenschub, erst sachte und schonend, denn die oberen Schichten der Atmosphäre wirkten als Bremse. Der Scout senkte sich abwärts, Kalifurn entgegen. Draußen hörte das Feuer zu lodern auf, als die Reibungshitze an dem Fahrzeug zu nagen begann und die ersten Fetzen davonﬂogen. Die Energie der Notspeicher reichte gerade für ein halbes Prallfeld, das den Scout vor dem endgültigen Verglühen rettete. Hundert Kilometer tiefer stabilisierte sich die Lage einigermaßen. Inzwischen trieften die Hinterleiber der Oahm’Cara, kein Wunder bei einer Temperatur von über achtzig Grad.

„Farick, wir schaffen es nicht."

„Doch, wir schaffen es!"

Er widersprach ihnen nur zu gern, ignorierte dabei die Tatsache, dass der Scout noch immer wie ein Stein dem Boden entgegenraste. Der Sinkwinkel lag bei sechzig Grad. Wenigstens nahm mit der Geschwindigkeit auch die Reibungshitze ab, und Farick Gilitt legte einen Teil der Energien in den Feldantrieb. Kein Wunder, dass auch der inzwischen stotterte.

Es gelang dem Kolonnen-Geometer mit Hilfe der Steuerdüsen, das Fahrzeug auf eine bogenförmige Bahn zu bringen und dadurch in eine ﬂachere Bahn zu kommen. Draußen dampfte die Luft an der erhitzten Hülle des Scouts.

Ab und zu entdeckte Farick grauen Rauch. Mit Hilfe des Hyperantriebs hätte er sich und seine Brüder problemlos retten können. Für eine einzige Etappe zurück nach INSTERBANE reichten die Vorräte der Speicher aus.

Die Energiespeicher!

Er musste sie abstoßen, bevor das Fahrzeug den Boden erreichte. Wenn sie explodierten, blieb von den Insassen nicht einmal ein Chitinfetzen übrig.

Farick Gilitt wuchs in diesen bangen Minuten über sich selbst hinaus. Er verließ seinen Platz zwischen den Baken, hangelte sich nach hinten, stieß sich mit Wucht durch den leeren Lagerraum hindurch, krallte sich an das Schott der sich öffnenden Sicherheitsschleuse.

Vier Schläge reichten, dann lief das Notprogramm. Die Zünder wurden scharf, eine blecherne Stimme zählte den Countdown herunter.

Farick warf sich herum, schnellte durch die Öffnung. Während er sich abstieß, knallte eine seiner mittleren Klauen gegen den Bolzen des Schließmechanismus. Dann stürzte der Oahm’Cara schräg nach unten, dem Technikzirkel entgegen. Ohne auf die Crespo und die anderen zu achten, schoss er vorwärts zwischen die Baken hinein.

Ohne das Prallfeld hätte er es nicht überlebt. So aber bremste es ihn auf kurzer Distanz ab.

„Wie viel Zeit bleibt?"

„Sechzig Sekunden", erklärte die Supratronik freundlich wie immer.

Es war viel Zeit, ein abstürzendes Wrack in der Luft zu halten und gleichzeitig darauf zu achten, dass dessen Bahn nicht immer enger und steiler wurde.

Ein letztes Mal schob Farick Gilitt den Stift nach vorn und gab mit dem Feldtriebwerk Gegenschub. Er widerstand der Versuchung, die Zeit bis zum Absprengen der Speichersektionen im Geiste mitzuzählen. Stattdessen warf er seinen Brüdern aufmunternde Blicke zu. Sie reagierten nicht, sondern bereiteten sich in ihren Sicherheitsmulden auf die Landung vor.

Es krachte, der Scout erhielt einen heftigen Stoß nach vorn. Die Energiespeicher ﬂogen nach hinten weg und stürzten einzeln in die Tiefe. Der Scout verlor an Gewicht, durch den noch immer aktiven Gegenschub richtete er sich ein wenig auf. Voraus tauchten die ersten Gebäude auf.

„Mutter aller Eier, halt uns fest!", zirpte Farick Gilitt halblaut. Das Fahrzeug streifte mehrere Gebäude und sackte durch.

Der Oahm’Cara bedeckte die Augen mit den vorderen Gliedmaßen. Er wollte es nicht mit ansehen. Der Aufschlag ...

 

4.

 

Wald und Walnuss

 

Das Rauschen zahlloser Wipfel erfüllte den Steuerraum der LEMY DANGER.

Auf dem Bildschirm zeichnete sich ein riesiges, kreisrundes Waldgebiet ab, über dem sich ein blaugrauer Himmel wölbte. Die Aufnahmen stammten von Quamoto, wo wir zum ersten Mal einem der Ableger des Pﬂanzenwesens Alomendris begegnet waren.

Das Bild wechselte, es zeigte jetzt den Wald als Ausschnitt der Planetenoberﬂäche. Er schien in die Höhe zu wachsen, seine Wipfel ins Weltall hinausrecken zu wollen. Erst nach einer Weile war zu erkennen, dass er auf einer Scheibe von einem Kilometer Dicke saß, gewissermaßen sein Trägerraumschiff, das ihn hinaus ins All beförderte, während über ihm ein kuppelförmiger Schutzschirm aufﬂammte.

Der Kontaktwald war vor der Bedrohung durch TRAITOR geﬂohen, zunächst mit unbekanntem Ziel. Zurück blieb eine Vertiefung in der Oberﬂäche, die jeden zufällig vorbeiﬂiegenden Traitank misstrauisch machen würde. Die Neue Kansahariyya hatte aus diesem und ein paar anderen Gründen den Planeten Quamoto aufgegeben.

„Danke, du kannst abschalten", sagte ich zur Positronik. Ich lehnte mich im Sessel zurück und schloss für eine Weile die Augen. Wir waren am Ziel – in Hangay. Trotz heftigster Gegenwehr der Terminalen Kolonne hatten wir es von Omega Centauri aus geschafft, über die alten Sonnentransmitter der Lemurer bis in die Nähe der Spiralgalaxis zu gelangen und nach Cala Impex zu ﬂiegen, dem geheimen Stützpunkt der Friedensfahrer im Halo Hangays. Von dort waren wir durch den äußeren Grenzwall ins Innere der abgeschotteten Sterneninsel gelangt, in einen Lebensraum, der sich nach und nach veränderte.

In Hangay bildeten sich lebensfeindliche Zonen. Wem es nicht rechtzeitig gelang, sich in Sicherheit zu bringen, dessen Leben war so gut wie zu Ende.

Eine Lebensserwartung tendierte höchstwahrscheinlich gegen Null.

Ich hielt es lediglich für eine Frage der Zeit, bis wir uns auch am Rand des Kuma-Saka-Sektors nicht mehr unbeschadet bewegen konnten. Es blieb uns dann nichts anderes übrig als auszuweichen, immer weiter hinein nach Hangay auf der Flucht vor den Chaos-Geschwadern und den gefährlichen Phänomenen, die auftraten und von denen die Entropie-Zyklone vermutlich nur erst den Anfang darstellten.

Was kam danach? Ich wusste es nicht, wollte es auch derzeit eigentlich nicht wissen – immer ein Problem nach dem anderen!

Dieses Denken hatte wohl von den Terranern auf mich abgefärbt, aber es war pragmatisch, und ohne Pragmatismus wären wir wohl schon längst verzweifelt angesichts der gigantischen Aufgabe, die wir uns gestellt hatten.

Vielleicht war das gut so, denn Unwissenheit verstellte einem in Extremsituationen nicht den Blick. Eines war mir allerdings klar und den Gefährten in der RICHARD BURTON natürlich auch. Irgendwann blieb uns nichts anderes übrig, als den zweiten Wall zu durchstoßen, mit dem TRAITOR das Zentrum Hangays abschottete. Die militärische Übermacht der Traitanks im Rücken und die vernichtende psionische Überlegenheit KOLTOROCS vor uns, ließen uns keine andere Wahl. Aber bis es so weit war ...

Priorität für mich besaß aber das goldene Hantelschiff – ich wollte es aufspüren und nach Möglichkeit in unsere Gewalt bringen.

Sprich es ruhig aus, meldete sich der Extrasinn. Du glaubst, die SOL beﬁndet sich in Feindeshand.

Es spricht mehr dafür als dagegen.

Wir brauchten uns nur zu fragen, wie wir uns an Stelle der SOL verhalten hätten, umgeben von überlegenen feindlichen Verbänden. Wir hätten mit einem Flottenverband aus der Milchstraße gerechnet und Funkbojen ausgesetzt, deren Positroniken Ausschau hielten um den Kontakt herzustellten.

Im Fall der SOL war das offensichtlich nicht geschehen. Sie geisterte in Hangay herum, tauchte wie einst der Fliegende Holländer mal hier auf, mal da. Grund genug für mich, misstrauisch zu werden. Gegenüber den Männern und Frauen des Hangay-Geschwaders hatte ich meine Gedanken bisher jedoch zurückgehalten.

Die positronische Steuereinheit der Space-Jet meldete die Ankunft im Zielsektor. Ein halbes Lichtjahr vor dem Kal-System kehrte sie in den Normalraum zurück und ortete. Die Abweichung vom gesetzten Kurs blieb dieses Mal verschwindend gering. Die kurze Flugdistanz spielte vermutlich ebenso eine Rolle wie die geringe Masse des Schiffes.

„Hyperortung negativ", sagte der Automat. „Keine Traitanks oder Kolonnen-Fabriken."

Ihr Respekt vor dem Entropischen Zyklon unterschied sich nicht wesentlich von dem Trim Maraths.

„Gib mir die Daten des Kal-Systems", forderte ich die Positronik auf.

„Elf Planeten um eine gelbe Sonne des Typs G", sagte der Automat. „Die vierte Welt ist Kalifurn, Durchmesser 13.112 Kilometer, Schwerkraft 1,04 Gravos. Rotationszeit 23,1 Stunden, kein Trabant. – Ich erwarte deine Anweisungen."

„Schalte das Deﬂektorsystem ein.

Wir nähern uns dem System bis zur Bahn des äußersten Planeten. Dort orten wir erneut. Sollten sich noch immer keine Verdachtsmomente ergeben, setzen wir unseren Flug vorsichtig fort."

Traue nie dem äußeren Schein!

Wenn die Traitanks den Sektor verließen, bedeutete es noch lange nicht, dass wir nicht mit Automaten rechnen mussten, Sonden, Robotraumschiffen oder Ähnlichem.

Das Sternenmeer Hangays verschwand für kurze Zeit, während die LEMY DANGER durch den Linearraum eilte. Am Etappenziel angelangt, vermaßen die Orter das gesamte Sonnensystem, werteten jeden Impuls aus, selbst die Emissionen der Sonnenﬂecken-Eruptionen. Nichts wies auf die Anwesenheit der Terminalen Kolonne hin.

Ich beschloss, das Wagnis einzugehen und gab dem Automaten grünes Licht. In einer weiteren Linearetappe näherten wir uns dem fünften Planeten.

Die letzte Strecke bis nach Kalifurn absolvierte das kleine Schiff im Unterlichtﬂug, eine zeitraubende Angelegenheit, aber in diesem Fall nicht zu vermeiden. Schließlich ging es nicht nur um meine Sicherheit, sondern auch um die des Kontaktwalds auf dem vierten Planeten. Während die LEMY DANGER sich fast wie ein Siganese anpirschte, holte ich die ersten Daten der Planetenoberﬂäche ein.

Es fehlten die für eine raumfahrende Zivilisation typischen Emissionen im energetischen Spektrum. Auf Kalifurn kannte man weder Elektrizität noch Atomkraft. Es gab keine Sonnenenergie und keine anderen regenerativen Energieerzeuger. Selbstverständlich suchten die Orter der Space-Jet auch nach Hinweisen auf Transmitter oder andere hyperenergetische Systeme – mit demselben Misserfolg.

Das Einzige, was auf Kalifurn massenweise existierte, waren Ruinen. Die Überreste verfallener Städte und Anlagen ragten teilweise so hoch in den Himmel, dass die Vegetation sie nie völlig überwuchern konnte. Die Baumgrenze lag irgendwo auf halber Höhe der größten Türme.

„Wir gehen in eine enge Umlaufbahn, sagen wir dreihundert Kilometer über Grund", wies ich die Positronik an, als wir Kalifurn endlich erreichten. „Ich schleuse ein halbes Dutzend winziger Ortungssonden aus. Was ist mit der Hyperortung?"

„Noch immer negativ. Keine Kolonnen-Fahrzeuge und keine Anzeichen des Entropischen Zyklons."

Unter der LEMY DANGER wanderten Ruinenstädte vorbei, teilweise demontiert, andere durch Explosionen zerrissen. An manchen Gebäuden fehlten lediglich die Fenster und das Dach.

Im Zoom zeigte sich die Inneneinrichtung, der Zahn der Zeit hatte nicht viel von ihr übriggelassen.

Ich entdeckte Hangars, in denen Skelette alter Fahrzeuge vor sich hin gammelten. Von den einstigen Bewohnern Kalifurn gab es keine Spur.

„Die Spuren des Zerfalls weisen auf einen Zeitraum von mehreren zehntausend Jahren hin", meldete die Positronik. „Im Süden des Kontinents, den wir gerade überﬂiegen, existiert eine intakte Geschützbatterie. Sie weist keine Spuren des Zerfalls auf."

Es konnte ein Hinweis auf intelligentes Leben sein, musste aber nicht. Genauso gut konnte es sich um ein robotisches Wartungssystem handeln, das vereinzelt noch funktionierte.

„Gleich müsste der Kontaktwald auftauchen", sagte ich. „Sobald wir ihn überﬂogen haben, leitest du den Landeanﬂug ein."

Die Daten, die ich von Alomendris erhalten hatte, stimmten exakt mit der Wirklichkeit überein. Das 15 Kilometer durchmessende, kreisrunde Waldgebiet lag wie eine Oase in einer felsigen Umgebung. Nach Norden hin ragten drei Kilometer hohe Bergmassive auf, nach Süden schlossen sich einheimische Vegetationszonen und ein mäandrierender Flusslauf an. Vielleicht war es ein Zufall, vielleicht entsprang es einer Art Chamäleonfähigkeit der Pﬂanzenintelligenz. Die Farben des Waldes fanden sich korrespondierend in denen der Vegetationszonen wieder. So gesehen wirkte der Kontaktwald aus dem Orbit auf Grund seiner Lage zwar ungewöhnlich, aber durchaus zur Umgebungsvegetation gehörend.

„Suche einen geeigneten Landeplatz im Felsengebiet und möglichst nahe am Wald", wies ich die Positronik an.

 

*

 

Deco-2 schwebte voraus. Ich warf einen letzten, prüfenden Blick zurück auf den Felsüberhang, unter dem die LEMY DANGER in leichter Schräglage stand.

Die Felsen schützten sie vor Entdeckung aus der Luft und dem All.

Mit Hilfe meines Kom-Armbands schaltete ich ferngesteuert sämtliche Systeme ab. Falls Traitanks über Kalifurn erschienen, war eine Flucht sowieso sinnlos. Ein einziger dieser ﬂachen Disken hätte die Space-Jet mühelos in ihre Atome zerlegt. Näherte sich der Entropische Zyklon, blieb mir schon eher Zeit, den Planeten und den Rand des Kuma-Saka-Sektors zu verlassen.

Aber Letzteres fand sich nicht auf meiner Liste der dringend zu erledigenden Dinge.

Der Felsboden vor mir glänzte grünlich, ein Zeichen von Algenbewuchs.

Bei jedem Schritt kam ich mir vor, als versuchte ich über eine Bahn aus Schmierseife zu balancieren. Ich streckte die Arme aus, um mich an der Tonne festzuhalten. Deco-2 schob sich ein Stück näher zu mir und fuhr zwei Tentakel aus, die er zu stabilen Griffen bog.

Auf diese Weise gelangte ich unbeschadet zu der Stelle, wo der Felsboden endete und das Gras anﬁng.

„Danke, sehr aufmerksam", sagte ich zu dem Roboter.

Das Fass schwieg.

Überhaupt hatte Indicas Maschine seit unserem Aufbruch noch kein einziges Mal kommuniziert, weder mit mir, noch mit der Space-Jet.

Wenige Meter entfernt ragte der Kontaktwald auf, ein blaugrün schimmerndes Dickicht aus hohen und dicken Stämmen, glatten und knorrigen Ästen, dichten Zweigen und Blättern, die mal an ﬂeischige Kakteen, mal an hauchdünnes Papier erinnerten. Vom ebenfalls blaugrünen Blütenmeer ging ein betäubender Duft aus.

Der Kontaktwald von Kalifurn ...

Natürlich hatte er unser Kommen längst bemerkt. Er reagierte nicht, sondern ließ sich Zeit, mich und den Roboter zu prüfen. Ich war keine Kontaktwaldsprecherin der Kartanin wie Dao-Lin-H’ay oder Afa-Hem-F’ur. Wenn der Wald es ablehnte mich anzuhören, hatte ich den Flug umsonst unternommen.

Aus brennenden Augen starrte ich auf die lebende Mauer, die mir signalisierte, keinen Schritt weiterzugehen, wenn ich nicht ins Verderben laufen wollte. Der Wald – einer von 126 Teilen Alomendris’ – ließ sich nicht in die Karten blicken. Etwas wie Erhabenheit strahlte er aus, die ich rudimentär spürte oder es mir einbildete. Viele Millionen Jahre existierte er schon, eine dezentralisierte Lebensgemeinschaft von hoher ethischer und moralischer Qualität. Ich schämte mich keineswegs, dass ich angesichts dieses Waldes Ehrfurcht empfand.

„Der Wald empfängt uns", sagte Deco-2, als ich mich nach einiger Zeit noch immer nicht rührte. Tatsächlich entdeckte ich eine schmale Schneise, die vorher nicht existiert hatte.

Narr! Du hast sie nur nicht gesehen, spottete der Extrasinn.

Ich setzte mich in Bewegung und folgte dem Fass, das vor mir herschwankte, als dümple es auf den Wellen eines Meeres dahin.

Zögernd tat ich die ersten Schritte in den Wald. Der Wechsel vom hellen Tageslicht in das Dunkel des Dickichts vollzog sich schlagartig. Aber obwohl kein einziger Lichtstrahl bis herab auf den Boden ﬁel, wurde es nicht Nacht.

Die Pﬂanzen schienen aus sich selbst zu leuchten, selbst der vom fetten Moos bewachsene Boden ﬂuoreszierte in violettem Licht. Schatten existierten nicht, alles schien in diesem violetten Licht zu schwimmen.

Gleichzeitig empfand ich Weite, aber auch Schutz, Größe, aber auch Demut.

Hoch über mir wölbte sich der Wald in Bögen und Postamenten, wie ich es aus dem Innern terranischer Kathedralen kannte. Lediglich im Baumaterial entdeckte ich Unterschiede. Die Bögen hier setzten sich ausschließlich aus Holz, Ranken und Blättern zusammen, jede kunstvoll verwoben und verziert.

Mit jedem Schritt, den ich tiefer in den Wald eindrang, schienen sich die Konturen um mich herum mehr aufzulösen.

Auch umgekehrt hielt ich es für möglich, dass ich mich in den Wald hinein auﬂöste. Die Umgebung schien sich zu dehnen, die Decke über den Gewölbebögen wich nach oben.

Ich atmete heftig, weil ich wie schon früher den Eindruck hatte, Teil des Farbenmeeres zu werden, Teil der sanften und wispernden Geräusche, Teil der Empﬁndungen dieses Lebens. Ich nahm Gedanken wahr, weit weg und in ihren Aussagen nicht eindeutig erkennbar – eher ein fernes Wehen, das auf das Vorhandensein eines denkenden Wesens hindeutete.

Der Wald nahm mich in sich auf. Ich bewegte mich inzwischen mit einer Geschwindigkeit vorwärts, die ich unmöglich meinem eigenen Körper verdankte.

Dadurch verlor ich mein Gefühl für Zeit und Entfernungen.

Der Extrasinn, von dem ich mir brauchbare Informationen erhoffte, schwieg. Mit einem halutischen Planhirn wäre ich in dieser Situation besser bedient gewesen.

Welche Strecke ich auf diese Weise zurücklegte, entzog sich meiner Wahrnehmung. Ich wusste nur, dass ich sehr tief in den Wald eindrang, bis zu der Stelle, wo Büsche und Bäume auseinanderrückten und eine Lichtung bildeten.

Erst jetzt spürte ich wieder den Boden unter meinen Füßen, das weiche Moos, das mit jedem Schritt stärker vibrierte, den ich auf die Lichtung hinausging. Der Duft zahlloser Blüten von fantastischer Größe raubte mir fast den Atem. Gleichzeitig spürte ich Wind, der frische Luft zu mir trug.

Auf der Lichtung stand eine Gestalt, schlank und groß, mit silbrigem Haar und roten Augen. Sie grinste mich an.

Es war mein eigenes Grinsen.

„Deco", ächzte ich, was siehst du mir gegenüber?"

„Nichts", lautete die Antwort.

Es war mein eigenes Spiegelbild, vom Wald in mein Bewusstsein projiziert. Er schickte mir Bilder, aber Bilder brachten uns nicht weiter.

Können wir in Gedanken statt in Bildern kommunizieren?, dachte ich intensiv.

In meinem Bewusstsein entstand das Abbild eines Waldes, der sich aus der Oberﬂäche seines Planeten löste und hinaus ins All raste. Der Planet war Quamoto.

Warte, meldete sich eine Stimme in meinem Bewusstsein, die rau und kartanisch klanghilft uns. – und von sehr weit her. Konnte das ...? Nein, nenne den Namen nicht. Ich bin Alomendris.

Es war der Name der Kontaktwaldsprecherin. Sie war in ihrem Wald aufgegangen, als dieser den Planeten verlassen hatte.

Das ist gut. Denn es droht Gefahr, beeil dich, sendete ich.

Die Kartanin fungierte offensichtlich als eine Art Übersetzerin und ermöglichte einen direkten Gedankenaustausch zwischen mir und dem Wald von Kalifurn. Dass sie sich dabei einige tausend Lichtjahre entfernt aufhielt, spielte offensichtlich keine Rolle. Die Wälder standen untereinander in intensivem, mentalem Kontakt. Es dauerte einige Herzschläge, dann meldete sich die Stimme wieder, deutlich näher diesmal.

Du bist also Atlan, vernahm ich die lautlose Stimme. Welche Botschaft bringst du mir, Imago?

Alle Schiffe der Terminalen Kolonne TRAITOR haben den Sektor Kuma-Saka verlassen. Grund ist ein Entropischer Zyklon, der bald eintreffen wird. Solche Zyklone bringen den betroffenen Intelligenzwesen die Verdummung und den Tod.

Das Verhalten der Schiffe deutet darauf hin, dass das Ereignis den gesamten Sektor betrifft, stellte der Wald fest. Also auch das Kal-System.

Ich gehe davon aus, auch wenn es längst nicht sicher ist. Uns liegen keine Erkenntnisse vor, welchen Weg dieser Zyklon nimmt.

Ich danke dir für die Warnung. Ich werde diese Welt verlassen müssen. Was schlägst du vor?

Nicht unbedingt. Du könntest ﬂiehen.

Allerdings habe ich einen Plan, in dem du eine wichtige Rolle spielst – wenn du dich entscheiden kannst, hierzubleiben.

Ich erläuterte dem Kontaktwald meine Absichten, wohl wissend, dass meine Informationen fast zeitgleich allen Kontaktwäldern Alomendris’ zur Verfügung standen mit Ausnahme der Nummer 126.

Meine Erfahrungen aus dem Zentrum Hangays haben mich auf diese Idee gebracht, fuhr ich in meiner Gedankenbotschaft fort. Der Kontaktwald dort stand unter einem extrem starken psionischen Druck, der von KOLTOROC ausging. Und doch schien er unter der Last nicht zusammenzubrechen. Solange KOLTOROC nichts von seiner Existenz weiß, gelingt es ihm vielleicht, seine Identität zu bewahren.

Du glaubst, wer gegen KOLTOROC besteht, hat auch gegen den Entropischen Zyklon eine Chance?

Nummer 126 werden irgendwann die mentalen Kräfte verlassen, dann erfährt KOLTOROC von der Existenz Alomendris’. Dann schwebt ihr alle in Gefahr. Bis dahin ...

Der Kontaktwald schwieg – jedenfalls mir gegenüber. Er dachte nach und bestimmt kommunizierte er in ebendiesem Augenblick mit den anderen Wäldern und holte sich Rat ein.

Als er sich endlich wieder meldete, war nach meinem Zeitempﬁnden ungefähr eine Viertelstunde vergangen.

TRAITOR bekämpft das Leben in Hangay, und wir bekämpfen TRAITOR, vernahm ich die mentale Stimme. Sie erschien mir eindringlicher und intensiver als zuvor. Ich bleibe hier und trotze dem Entropischen Zyklon.

Auch ich bleibe. Ich will herausﬁnden, worum es sich dabei handelt. Wirst du mich schützen können, solange ich mich in deinem Körper aufhalte?

Ich versuche es, Atlan. Mehr kann ich dir nicht versprechen.

 

*

 

Drei Tage lang warteten wir auf das Eintreffen des Zyklons. Inzwischen schrieben wir nach dem Bordkalender der RICHARD BURTON den 17. August 1346 NGZ. In Terrania war das ein Hochsommertag, bei dem NATHAN vermutlich einiges an Speicherkapazität aufwandte, um die Temperaturen in der irdischen Hauptstadt nicht zu extrem ansteigen zu lassen. In den Straßenschluchten der Megalopolis sorgte er für kühlen Wind, während er es an den Seen mit ihren Badestränden etwas wärmer ließ. Hoch über dem Boden projizierte er Energieschirme mit starken UV-Filtern, damit die Menschen – und besonders die hellhäutigen Arkoniden – die Sonne genießen konnten, ohne sich einen Sonnenbrand zu holen.

Ich fand es bemerkenswert, wie die Terraner trotz der gewaltigen Bedrohung ihres Heimatsystems ihr Leben weiterlebten, als könnten ihnen Hunderttausende von Traitanks und Dutzende von Kolonnen-Fabriken draußen vor dem TERRANOVA-Schirm nichts anhaben.

Vielleicht ließ sich ein ähnlicher Zustand auch in Teilen Hangays herbeiführen, durch gezielte Sabotage an den Raum-Zeit-Routern etwa oder durch Beeinﬂussung Entropischer Zyklone.

Aber wie zerstörte man ein hyperdimensionales Gebilde, zudem eines, das sich hauptsächlich im Bereich kurzfrequenter Strahlung bewegte und dort in jenem Teil des SHF-Bandes, in dem die psionische Strahlung angesiedelt war?

Du spekulierst mal wieder zuviel!, stellte der Extrasinn fest.

Ich öffnete den großen Behälter, den Deco-2 aus der Space-Jet in den Wald gebracht hatte. Er enthielt ein Survival-KitÜberlebenspaket, bestehend aus einem Kampfanzug, einem Stahlbehälter mit mehreren Schirmprojektoren sowie einem Zylinder, in dem sich hochkomprimierte, fünfdimensional angereicherte Gallerte befand. Durch ihre wabbelige besondere Konsistenz – halb ﬂüssig und halb fest – eignete sie sich besonders dazu, alle möglichen Arten von Strahlungen zu absorbieren. Den Rest erledigte dann der Stahlbehälter mit seiner Bleiwaben-Konstruktion.

Ob dies alles zusammen den psionischen Sturm aufhalten konnte, der mein Bewusstsein durch den Fleischwolf drehen wollte, stand auf einem anderen Blatt. Ich besaß keine Erfahrungswerte diesbezüglich und war gewissermaßen der Beta-Tester irgendeines terranischen Wissenschaftlers mit dem Vornamen Bill.

Wie bei einer Versuchsreihe stellte ich die Behälter entsprechend der Gebrauchsanweisung in einer Reihe auf, verband sie mit Hilfe der vorhandenen Anschlüsse und führte einen Probelauf durch. Alles funktionierte, auch wenn die zuständige Steuerpositronik des Kampfanzugs keine exakten Angaben dazu machen konnte.

Anschließend setzte ich mich im Schneidersitz auf den Boden der Lichtung und schloss die Augen. Wichtiger als diese Vorkehrungen zur Sicherheit des Körpers war das mentale Training.

Ich war mentalstabilisiert, aber das half nicht bei allen Phänomenen und Einﬂüssen.

Kannst du mich beim Training unterstützen?, wandte ich mich an den Kontaktwald. Indem du mein Bewusstsein mit mentalen Befehlen überﬂutest, erst leicht, dann immer stärker.

Wie du willst!

Erst nahm ich in meinem Bewusstsein nur ein Säuseln wahr, vergleichbar dem Rauschen des Windes jenseits der Lichtung. Nach und nach schwoll es an, wurde zu einem Sturm, der durch mein Bewusstsein fegte. Worte hämmerten in meinen Verstand, immer härter und schmerzhafter.

Spring! Spring in die Tiefe!

Ich konzentrierte mich, spürte, wie mein Mentalblock den Sturm mühelos abwehrte. Die Mentalsignale wurden intensiver, ich vernahm jetzt mehrere Befehle gleichzeitig, als sprächen unterschiedliche Stimmen zu mir. Die Kontaktwälder in der Ferne?

Geh einen Schritt vor! Geh einen Schritt vor! Jetzt spring! Spring!

Meine Mentalstabilisierung funktionierte noch immer problemlos. Nicht einen winzigen Augenblick verlor ich den Bezug zur Wirklichkeit. Je länger ich die Stimmen hörte, desto weiter schienen sie sich von mir zu entfernen.

Und dann verstummten sie von einem Augenblick auf den anderen.

Es ist zwecklos, Atlan!, teilte der Wald mir mit.

Ich sah es anders. Wir setzen das Training heute Abend fort. Es muss sein, verstehst du? Je intensiver wir es angehen, desto länger halte ich durch, wenn es ernst wird.

Er war nicht davon überzeugt, ich spürte es.

Also gut. Heute Abend ... Beim letzten Gedanken hörte ich Hektik heraus. Der Wald schien noch etwas mitteilen zu wollen, schwieg aber dann.

Dafür meldete sich Deco-2 zum ersten Mal zu Wort. „Ungefähr zweitausend Kilometer südlich erfolgte soeben eine starke energetische Emission, wahrscheinlich eine Waffe vom Typ Waffensystem."

„Was liefern die Orbitalsonden?"

„Bisher melden sie sich nicht."

„Gut, wir warten. Was kannst du noch erkennen?"

„Energetische Eruptionen, die sich der Oberﬂäche nähern. Jetzt verschwinden sie nach und nach hinter dem Horizont."

Ein Abschuss also. Offenbar hatte ein altes Bodenfort ein anﬂiegendes Schiff beschossen und getroffen.

„Wir haben jetzt Kontakt!", sagte Deco-2.

Die Daten der Orbitalsonden bestätigten die Ortungsergebnisse des Roboters. Darüber hinaus lieferten sie ein Rasterbild des Flugkörpers, das Deco-2 vor mir in die Luft projizierte. Es zeigte ein Gebilde, einer halbierten Walnuss ähnlich, mit einem Durchmesser von 110 Metern. Es war knapp fünfhundert Kilometer vom Kontaktwald entfernt in einem Ruinenfeld aufgeschlagen.

Ich wandte mich an den Wald und schilderte das Aussehen des Objekts.

Das Schiff gehört zur Kolonne, ähnliche Einheiten sind auch in der Milchstraße aufgetaucht, wenn Planeten zu Kabinetten gemacht werden sollten. Besitzt ihr vergleichbare Informationen über Fahrzeuge dieser Art?

Der Kontaktwald verneinte. Das Auftauchen der Walnuss kam auch für ihn überraschend.

„Das Ding weist keine Übereinstimmungen mit den bekannten Fahrzeugen der Hangay-Völker auf", informierte mich Indicas Fass.

Vielleicht ist es „nur" ein TRAITOR-Fahrzeug! Im Zusammenhang mit dem Entropischen Zyklon drängte sich ein solcher Gedanke hier förmlich auf.

Ich muss da hin!, dachte ich intensiv.

Vielleicht gibt es Überlebende oder Roboter, denen wir Informationen entlocken können.

Wenn das Fahrzeug im Zusammenhang mit dem Zyklon stand, enthielt es diese Informationen mit Sicherheit.

Im schlimmsten Fall wartet eine Horde Mikro-Bestien auf dich!, warnte der Extrasinn. Das Risiko ist zu hoch!

Ist es das nicht ständig, seit die Terminale Kolonne in der Milchstraße auftauchte?

Die halbe Walnuss erweckte nicht den Eindruck, als sei sie fernﬂugtauglich. Eher handelte es sich um ein Beiboot, das von einem Mutterschiff irgendwo dort draußen in Hangay kam.

Ich teile dem Kontaktwald mit, dass ich so schnell wie möglich zum Wrack ﬂiegen und es untersuchen wollte. Er gab mir keine Antwort, stimmte weder zu noch protestierte er.

Ich wandte mich an Deco-2. „Zur Space-Jet!"

Ich streckte ihm die Arme entgegen, aber sie schienen plötzlich zu kurz. Ich sah undeutlich Schatten an dem Fass, wie Würmer. Eine seltsame Lähmung legte sich auf mich, ich hatte übergangslos den Eindruck, als sei mein Körper schwer wie Blei. Der Wald kam mir wie ein Fremdkörper vor, etwas Lebendiges, das hier nicht an diesen Ort hingehörte.

Schleichend breitete sich Widerwille in meinem Bewusstsein aus gegen alles, selbst gegen das Fass. Ich wollte den Druck abschütteln, schloss die Augen.

Mit gesenktem Kopf stand ich da, versuchte festzuhalten, was in meinem Innern vor sich ging. Der Druck nahm zu.

Nein, kein Druck, wie ich Augenblicke später feststellte. Es war eher ein Sog.

Etwas zerrte an meinem Geist.

Der Zyklon kommt!, dachte ich intensiv.

 

5.

 

Erkenntnisse

 

„Du solltest Atlan nicht gram sein, Trim."

Trim Marath blickte auf und musterte Startac Schroeder erstaunt. „Aber nein, wie kommst du auf so was? Ich bin ihm nicht gram. Er hat schließlich vollkommen recht. Der Flug nach Kalifurn würde für mich höchstwahrscheinlich tödlich enden."

Startac setzte sich zu ihm an den Tisch und legte einen Arm um seine Schulter. „Nicht nur für dich – für jeden von uns. Auch ich frage mich manchmal, warum wir solche Einsätze überhaupt mitmachen wie den hier in Hangay. Als Mutanten haben wir schlechte Karten gegen TRAITOR. Und bei Erscheinungsformen wie den Entropischen Zyklonen überlege ich immer wieder, ob wir gegen eine Negasphäre überhaupt eine Chance haben."

„Wenn nicht wir – wer dann? Die Chuzpe der Terraner hat schon immer vortrefﬂiche Dienste geleistet, wenn’s in eine aussichtslose Schlacht ging. Außerdem hat eine Retroversion schon mindestens einmal funktioniert. ARCHETIM ist das Schlüsselwort. Die Superintelligenz hat es vor 20 Millionen Jahren geschafft. Warum also nicht erneut? Deshalb sollten wir zuversichtlich sein, dass es auch dieses Mal funktioniert."

Trim sah es an Startacs Mienenspiel, dass der den Tonfall in seiner Stimme sehr wohl zu deuten wusste.

„Nun ja", fuhr der 60 Jahre alte Yornamer fort, „wir wissen nicht, wo ES steckt. Vielleicht lauert sie heimlich irgendwo, um im richtigen Augenblick zuzuschlagen, wie es einst ARCHETIM tat."

Startac nickte düster und nahm den Arm wieder herunter. „ARCHETIM hat es damals mit seiner Existenz bezahlt.

Wie wäre das bei ES? Sollen wir ES opfern? Oder ›nur‹ den Nukleus?"

„Wir wissen nicht, was damals geschehen ist. Oder wie es ES sieht.Vielleicht ist es so etwas wie eine kosmische Regel. Eine Superintelligenz opfert sich, die nächste tritt in ihre Fußstapfen und baut auf den Überresten ihrer Vorgängerin auf."

„Und wer wäre die Nachfolgerin von ES?"

„Ich kann mir nur eine denken: ESTARTU. Die beiden Mächtigkeitsballungen liegen nah beieinander, na ja, vermutlich auch nicht näher als damals ARCHETIMS ursprüngliche Ballung und die Lokale Gruppe mit Phariske-Erigon. Wie mag es Perry und seinen Gefährten ergehen? Gucky? Icho Tolot, Mondra und all den anderen?"

„Insbesondere Norman?" Trim lächelte, vermochte die Düsternis aber nicht zu vertreiben.

Startac schenkte ihm sein breitestes Grinsen. Trim hätte ihn am liebsten umarmt, aber seine Freude blieb gedämpft. Euphorie kannten sie schon lange keine mehr, wie sie sich noch nach dem Sieg über Gon-Orbhon empfunden hatten. Das Eintreffen der Terminalen Kolonne TRAITOR hatte sich wie ein Leichentuch über die Aufwärtsentwicklung der friedlichen Entwicklung der Milchstraße gelegt. Das Jahrtausend der Kriege, vom Kosmokraten Hismoom damals verkündet, schien sich langsam von einer hypothetischen Annahme in eine realistische Historie zu verwandeln. Tausend Jahre Kriege, wer sollte das schon aushalten? Wer wollte das?

Der Widerstand dagegen war verschwindend gering mit ebenso geringen Aussichten. Ohne die Hilfe des Nukleus wäre es längst aus mit der Menschheit.

Trim seufzte. Startac und er waren Monochrom-Mutanten. Nur die Tatsache, dass sie sich weit entfernt von der Milchstraße in Dommrath aufgehalten hatten, hatte verhindert, dass sie ebenso in jungen Jahren gestorben waren wie die vielen Zehntausenden, die in der Hauptsache im Nukleus der Monochrom-Mutanten aufgegangen waren.

Der Nukleus bildete eine der Säulen des erfolgreichen Widerstands im Solsystem. Ohne den Nukleus wäre es Terra nie gelungen, die psionische Kraft zur Stabilisierung des TERRANOVA-Schirmes aufzubringen. Und dann hätte sich auch eine Anwesenheit in Hangay erübrigt. Terra wäre längst zu Kabinetten zerlegt worden, die Unsterblichen hätten irgendwo außerhalb der Lokalen Gruppe Zuﬂucht gesucht, oder es wäre ihnen ein ähnliches Schicksal widerfahren wie Roi Danton.

Angesichts solcher Perspektiven empfand Trim es dann schon wieder gut, dass sie es mit dem Hangay-Geschwader bis hierher geschafft hatten, durch den Grenzwall in die Außenbereiche der Galaxis und in die Nähe der Zyklone und der – SOL. Noch gab es viele Fragen ohne Antworten, noch vermochten sich die Wissenschaftler kein genaues Bild über die Vorgänge zu machen.

Wie entstand eine Negasphäre? Wie viele Stufen oder Etappen führten zur Entstehung eines solchen Gebildes?

Wenn die derzeitigen Gegebenheiten eine Vorstufe darstellten, deutete alles auf eine Proto-Phase hin.

Persönlichkeiten wie Chucan Tica und Indica dachten bereits einen Schritt weiter und befassten sich mit der Frage, was danach kam. Und vor allem: Wann und wie schnell? Gab es überhaupt noch Möglichkeiten einzugreifen, nachdem die Proto-Phase abgeschlossen war?

Falls ja, wo und wie? Wo konnte man eingreifen und durch gezielte Sabotage und Zerstörung die Proto-Phase behindern? Und welche Anstrengungen sowie Opfer musste das Geschwader erbringen, um überhaupt einen spürbaren Erfolg zu erzielen?

Damals, als Terra das erste Kolonnen-Fort und später ein paar Dunkle Obelisken vernichtet hatte, waren Optimisten in Jubel ausgebrochen, ohne zu erkennen, dass für jedes Fort und jeden Obelisk tausend neue kamen. Spätestens seit der Ankunft der Zweiten Welle mit ihren Tausenden von Kolonnen-Forts und Fabriken jubelte niemand mehr. Die Völker der Milchstraße versuchten dafür, ihre Verbissenheit in Energie für den Kampf gegen TRAITOR und die Chaosmächte umzusetzen.

„Wie viele Tage sind eigentlich vergangen, seit Atlan die RICHARD BURTON verlassen hat?", fragte Startac unvermittelt.

„Heute ist der Siebzehnte – drei Tage.

Hm!" Trim fuhr sich durch das braune Haar. Seine übernatürlich groß wirkenden Augen verengten sich. „Wir haben noch keine Nachricht von ihm."

„Ich habe vor dem Frühstück kurz mit Oberst Theonta gesprochen, unserem Kommandanten. Dabei ist mir aufgefallen, dass sie in der Hauptzentrale ziemlich nervös sind. Der Zyklon lässt noch immer auf sich warten, und dennoch ﬁndet Atlan keine Möglichkeit, über ein paar Relaissonden einen kurzen Hinweis zu schicken?"

„Wir haben keinen Notruf der Space-Jet aufgefangen. Also hat er Kalifurn erreicht und ist im Kontaktwald. Er hat keinen Grund, sich bemerkbar zu machen. Im Gegenteil, es wäre fahrlässig."

„Hast du dich schon einmal gefragt, ob Kalifurn wegen seiner Randlage nicht eine ausgezeichnete Bastion für TRAITORS Truppen sein könnte?", sagte Startac.

„Nein, habe ich nicht. Und wenn, dann ist diese Bastion jetzt geräumt."

„Doktor Indica hat für die kommende Nacht eine Suchaktion beantragt. Wenn sich bis dahin nichts tut und Atlan auch nicht zurückkehrt, will sie ein paar Kreuzer nach ihm suchen lassen."

„Das würde Theonta auch ohne ihren Antrag tun. Wenn du mich fragst, Startac, der Arkonide ist ihr nicht gleichgültig." Trim zuckte mit den Augenlidern, weil Startac Schroeder unvermittelt lachte.

„Das würde mich auch wundern", sagte der Teleporter. Sie ist schließlich Halbarkonidin oder so ähnlich. Fest steht, dass ihr arkonidisches Erbgut ziemlich dominant sein kann. Es würde mich nicht wundern, wenn sie sich auf eigene Faust auf den Weg macht und ohne Wissen der Schiffsführung. Es hat ihr gar nicht geschmeckt, dass Atlan allein geﬂogen ist."

„Im Nachhinein gebe ich ihm recht.

Es war keine besonders geistreiche Idee von mir, ihn auf diesen Flug begleiten zu wollen."

Der Servo des Aufenthaltsraums meldete sich mit einem Signal. „Tut mir leid, wenn ich euch störe. Doktor Savoire bittet zur Besprechung in sein Büro."

Die beiden Gefährten nickten und erhoben sich.

„Sage ihm, wir kommen."

 

*

 

Dr. Laurence Savoire überragte die meisten der Anwesenden. Nur wenig kleiner als zwei Meter mit bleicher Haut, dem stachelig wirkenden schwarzen Haar und dem einen Auge, wirkte er auf den ersten Blick immer ein wenig kränklich. Der Eindruck täuschte allerdings. Es hing mit seiner Herkunft zusammen. Er war ein Umweltangepasster vom Planeten Diakat, und unter diesen sah er alles in allem durchschnittlich aus. Allerdings war er der einzige Diakater weit und breit.

Trim wusste ferner, dass Diakat eine unbedeutende Welt war. Die Traitanks der Terminalen Kolonne würden sich gewiss nicht dorthin verirren, ein Kolonnen-Fort schon gar nicht. Auf Grund der gefährlichen Umwelt und den teilweise künstlich vorgenommenen Anpassungen der Menschen an die dortigen Umweltbedingungen verfügten Diakater wie Savoire nicht über die Lebenserwartung von Terranern, die bei 200 Jahren lag. Diakater wurden höchstens 80 Jahre alt. Mit seinen fast 52 Jahren befand sich der Wissenschaftler demnach in der zweiten Lebenshälfte.

„Ich begrüße euch herzlich", sagte Savoire. Trim hatte den Eindruck, als nähme er Domo Sokrat, Dao-Lin-H’ay, Dr. Indica, die Wissenschaftler der RICHARD BURTON sowie Startac und ihn gar nicht wahr. „Wie ihr alle wisst, hat ESCHER in letzter Zeit immense Datenmengen zum Thema Hangay ausgewertet, zuletzt die Informationen der Sonnenlicht-Stationen. Auf diese Weise sieht er inzwischen, was die Entstehungsbedingungen einer Proto-Negasphäre angeht, viel klarer als zuvor. Aus diesem Grund habe ich euch gebeten hierherzukommen. Zu meinem Bedauern fehlt Atlan. Wo steckt er?"

„Er beﬁndet sich auf geheimer Mission", antwortete Dr. Indica eine Spur zu hastig, wie Trim fand. Er überlegte, warum sie es tat, und kam zu dem Schluss, dass es wegen ESCHER war. Vielleicht sollte er es nicht erfahren, und Indica hatte auf diese Weise verhindert, dass jemand es vorschnell verriet.

„Nun gut, wie dem auch sei." Laurence Savoire warf sich in die Brust.

„Ihr werdet ihm die Informationen zukommen lassen, wo immer er steckt.

Kommen wir zu den Einzelheiten. Wer wäre besser dazu geeignet, euch über die Sachlage zu informieren, als ESCHER selbst ..."

Trim erinnerte sich an Besprechungen aus jüngster Zeit, in denen es um ganz andere Dinge gegangen war, eine Stilllegung ESCHERS zum Beispiel.

Manche Wissenschaftler hatten sich dafür ausgesprochen, ihn aus dem Ringwulst auszubauen und in die nächste Sonne zu stürzen. Es wäre sicherlich die einfachste und radikalste Lösung angesichts der Gefahr gewesen, die scheinbar von der rätselhaften Parapositronik ausstrahlte, aber vermutlich auch die falsche.

Dass es mit ESCHER immer wieder Probleme geben würde, damit hatten sich die Männer und Frauen des Hangay-Geschwaders nach leidvollen Erfahrungen inzwischen abgefunden. Was nach Trims Meinung zählte, war der Einsatz der Parapositronik in einer Umgebung, die nicht mehr mit dem bekannten Weltall identisch war. Dabei hatte ESCHER sich bereits als sehr nützlich erwiesen. Jetzt meldete er sich mit freundlicher, fast überschwänglicher Stimme.

„Ich schließe mich den Begrüßungsworten von Doktor Savoire an. In den vergangenen Tagen gab es eine Reihe von Zwischenergebnissen, mit denen ich euch auf Grund der äußeren Umstände allerdings verschont habe, um keine Spekulationen ins Kraut schießen zu lassen. Entscheidend ist das Endergebnis, das ich für euch aufbereitet habe. Ihr hattet wichtigere Dinge zu tun.

Inzwischen ist es mir gelungen, die vorhandenen Daten auch interaktiv auszuwerten. Das Ergebnis wird den einen mehr, den anderen weniger überraschen. Die erste physikalische Bedingung zur Entstehung einer Negasphäre ist ohne Zweifel die Abschottung der betroffenen Region gegen das übrige Universum. Sie kann auf natürlichem Weg entstehen, was im Kosmos immer wieder vorkommt, aber auch künstlich bewirkt werden. Hier kommen die Chaosmächte ins Spiel, die sich offenbar nicht mit natürlich entstandenen Refugien begnügen, sondern aktiv in die eigentlich natürlichen Vorgänge im Kosmos eingreifen. Auf welche Weise sie dies tun, ist bisher unbekannt."

Ein Hologramm erschien, das auf einem Hintergrund aus sich kreuzenden grünen Fäden die weiße, stilisierte Abbildung einer Galaxis zeigte, in der einige Punkte rot blinkten. Eine eingeblendete Legende wies diese als „Brutstätten" aus.

„Die Abschottung im Rahmen eines künstlichen Eingriffs vollzieht sich augenscheinlich in mehreren Stufen. Wir wissen von den Friedensfahrern, dass sie seit etwa Mitte Oktober des Jahres 1314 NGZ mit ihren OREON-Kapseln die Quartale Kraft in der Universalen Schneise rings um Hangay nicht mehr für den Einﬂug nach Hangay nutzbar ist. Innerhalb von Jahrzehnten hat sich diese Barriere zum für alle Antriebssysteme geltenden Grenzwall Hangay verdichtet, der zunächst noch löchrig war und Durchﬂüge gestattete. Inzwischen ist er nur noch mit Hilfe der Raum-Zeit-Router zu passieren ist.

Nichts kommt mehr durch, nicht einmal ein kosmischer Messenger." Die Erklärung wurde begleitet von einer neuerlichen Einblendung: Eine konturierte, halbtransparente, gelb leuchtende Hülle umgab nun die Galaxis. Zugleich wurde das leuchtende Grün des Netzhintergrundes blasser und verschwand innerhalb der gelben Hülle vollständig.

„Als Folge der Abriegelung Hangays vom natürlichen Psionischen Netz und dem Fehlen korridierender Messenger gibt es in dieser Galaxis keinen interaktiven Einﬂuss auf Raum, Zeit und andere Naturgesetze mehr. Statt der natürlichen Stabilität der Hyper- und Raum-Zeit-Struktur ﬁnden wir eine Art generelle Instabilität, in der sich kleine Ursachen zu gewaltigen Wirkungen aufschaukeln können. Uns zugängliche normale und auf dem Psionischen Netz basierende Technologien funktionieren hier nicht mehr oder nicht mehr zuverlässig.

Als unmittelbare Folge wächst in dem abgeschotteten Gebiet die Entropie, also der Grad der physikalischen Unordnung.

Die zweite physikalische Bedingung zur Entstehung einer Negasphäre ist die Existenz von Proto-Chaotischen Zellen.

Diese entstehen ebenfalls auf natürliche Weise, können allerdings auch künstlich und gezielt geschaffen werden. In dem abgeschotteten Gebiet wachsen diese Zellen, obwohl sie schon lange vorher angelegt gewesen sein können, egal wie sie entstanden sind.

Solche, die vor der Abschottung natürlich entstanden, werden durch die zunehmende Entropie in ihrem Wachstum ebenfalls beschleunigt."

Die rot blinkenden Lichter wurden allmählich größer und wuchsen zu sanduhrartigen Symbolen heran, wobei die obere Hälfte größer und geringfügig intensiver gefärbt war.

„Die Proto-Chaotischen Zellen existieren vornehmlich im Hyperraum. Ihre Abdrücke im Normalraum sind zunächst sehr klein und ohne die nötige Technik nicht anzumessen. Von der Größenordnung her sind sie vermutlich im Quanten- beziehungsweise Nuklearbereich angesiedelt. In der Nähe selbst dieser winzigen Proto-Chaotischen Zellen kommt es bereits zu ersten Verzerrungen oder Störungen des Raum-Zeit-Gefüges.

Die Details der Entwicklung oder Entstehung einer Negasphäre hängen von der vorhandenen Umgebung ab. Es macht einen Unterschied, ob sie sich in einer Galaxis oder im intergalaktischen Leerraum entwickelt. Vergleichbares dürfte für die Ursachen der Abschottung gelten. Erinnert euch, das Verschwinden des Kosmonukleotids TRIICLE-9 führte ebenso zur Entstehung einer Negasphäre wie die Bedingungen in Hangay.

Die Proto-Chaotischen Zellen von Hangay wurden zum größten Teil einst im sterbenden Universum Tarkan geschaffen. Dort hatten die Mächte des Chaos schon das Potenzial zur Entstehung einer Negasphäre implantiert.

Den entscheidenden Impuls allerdings, sozusagen die Grundlage für die Entstehung einer neuen Negasphäre, lieferte die Superintelligenz THOREGON durch den künstlichen Messenger, der diese Entwicklung nicht nur initiierte, sondern auch sogar wesentlich beschleunigte."

Das Hologramm erlosch, und ESCHER schwieg, als habe er wohl alles gesagt, was es für ihn zu sagen gab.

Trim sah hinüber zu Dr. Savoire, der einen ausgesprochen zufriedenen Eindruck machte.

„Danke, ESCHER, für diese Informationen", verkündete Domo Sokrat mit laut hallender Stimme. „Wenn wir bisher nicht einig über die Beurteilung der Vorgänge in Hangay waren, jetzt sind wir es. Der Vorgang läuft so schnell ab, dass er nur künstlich angeheizt worden sein kann."

„Ein Schneller Brüter gewissermaßen, um es archaisch ausdrücken", ergänzte Dr. Indica.

Trim dachte an sein Gespräch mit Startac zurück, das sie vor dieser Besprechung geführt hatten. Die Situation sah nicht besser aus als vorher, eher schlechter. Sie mussten jetzt noch schneller den Erfolg suchen. Es blieb ihnen viel weniger Zeit, den Prozess anzuhalten oder umzukehren oder wie auch immer.

Und der, der dieses Wissen jetzt am dringendsten benötigte, war nicht da.

Vielleicht war es das Beste, Dr. Indica gewähren zu lassen.

 

*

 

Die weißen Strähnen im schwarzen Haar der Nexialistin leuchteten wie Flammen, als sie durch den halbdunklen Korridor schritt und hinaus auf die Galerie trat.

„Ich mache mich jetzt auf den Weg", verkündete sie.

Köpfe fuhren herum, sie erntete überraschte Blicke. Oberst Theonta schwenkte seinen leicht erhöht stehenden Sessel und blickte zu ihr hinauf. „Alles Gute, und bring uns den Arkoniden heil zurück."

Trim Marath stand bei Startac und hörte die beiden sich unterhalten, aber er verstand nicht, was sie sagte. Verwundert blickte er sich um. Mehrere Männer und Frauen unterhielten sich, doch er hörte kein Wort.

Trim wurde unheimlich zumute.

Er spürte plötzlich etwas in seinem Innern, das eine unheimliche Kraft auf ihn ausübte. Gleichzeitig wurde ihm schlecht. Er presste die Hand vor den Mund.

Aber er übergab sich nicht. Der Reiz kam nicht heftig genug, und er war gewappnet, dass ihm das kein zweites Mal passierte. Er machte seinen Körper lang und atmete tief durch.

Es war wieder da. Mit seiner zweiten Parafähigkeit spürte er, wie es näher kam. Es ließ seinen Körper bis in die innersten Fasern erbeben, obwohl es sich nur in seinem Geist manifestierte.

Eine Bedrohung breitete sich in ihm aus, furchtbar und dunkel, ein schreckliches Etwas, das ihm die Seele aus dem Leib reißen wollte. Nicht real, denn die Impressionen wirkten nur im psionischen Bereich seines Gehirns. Aber er empfand es auch körperlich, und es ließ ihn nicht aus seinen Klauen.

„Warte, Indica!", hörte er Startac rufen. „Ich glaube, da ist etwas!"

Trim klammerte sich an den Arm des Freundes. „Es ist etwas Totes, die Abwesenheit von Leben", keuchte er. „So furchtbar, dass ich es kaum aushalten kann. Geht nicht dahin. Ihr überlebt es nicht."

Er stockte, und die Angst um Atlan wurde übermächtig. Niemand vermochte dieser Macht zu widerstehen ... denn ihm wurde bewusst, dass es Atlan betraf, was er sagte. Der Arkonide hielt sich vermutlich noch immer auf Kalifurn auf und wartete auf das Eintreffen des Zyklons.

Jetzt war er da. Und Atlan lebte vielleicht schon nicht mehr. Würden sie es sehen? Durchdrang das Zeichen einer wandernden Spiralgalaxis die Proto-Chaotische Zelle und zerstörte sie vielleicht?

„Seht nach", ächzte Trim, „ob das Zeichen einer Spiralgalaxis durch Hangay wandert. Wenn ja, dann ist Atlan nicht mehr am Leben."

Trim sah, wie Oberst Theonta in seinem Sessel förmlich versteinerte. Nach einer Weile erst gewann er seine Fassung zurück. „Indica, du wirst nicht ﬂiegen", entschied er.

 

6.

 

Begegnungen

 

Ich keuchte, tastete mit noch immer geschlossenen Augen nach dem Fass und bekam die beiden Haltegriffe zu fassen, die Deco-2 erneut aus seinen Tentakeln für mich geformt hatte. In meinem Kopf wühlte und zerrte es. Ich konzentrierte mich darauf, versuchte den Einﬂuss zu überlagern. Es gelang mir, ihn ein Stück zurückzudrängen.

Der Eindruck, etwas wühle mit seinen mentalen Fingern in meinem Bewusstsein und versuche, es mir fetzenweise aus dem Kopf zu reißen, schwand. Meine Gedanken wurden klarer. Als ich zögernd die Augen öffnete, trat keine Änderung ein. Ich behielt die Oberhand.

Es ist erst der Anfang!, vernahm ich wie von weit her die Worte des Kontaktwalds. Der Zyklon streift uns bisher nur.

Im Hangay-Geschwader hatten wir keinerlei Erfahrungen mit diesem Phänomen, wussten nicht, mit welcher Geschwindigkeit sich ein Entropischer Zyklon bewegte. Eines aber kannten wir genau, und das war die Reaktion von Trim Marath, der im benachbarten Sternensektor etwas Furchtbares, Bedrohliches gespürt hatte – auf eine Entfernung von mehreren Lichtjahren.

In der RICHARD BURTON waren sie durch ihn längst informiert, dass der Entropische Zyklon im Kuma-Saka-Sektor eingetroffen war.

Ich versuche die Zeit zu nutzen, die mir bleibt, antwortete ich dem Kontaktwald. Es konnte eine Stunde sein, vielleicht auch zwei.

Der Roboter setzte sich in Bewegung.

Er beschleunigte mit mäßigen Werten.

Als der Pfad sich weitete und uns mehr Raum ließ, erhöhte er das Tempo, bis ich beinahe waagrecht hinter ihm her ﬂog.

Wir brauchten nicht ganz eine Viertelstunde bis zum Felsüberhang. Das Zerren in meinem Bewusstsein blieb konstant, es war lästig, beeinträchtigte mich aber nicht. Meine Befürchtung, mit dem Verlassen des Waldes würde es zunehmen, erwies sich zum Glück als unbegründet.

Ich bekam Boden unter die Füße und ließ die Griffe los. Während ich auf die Space-Jet zurannte aktivierte ich die Systeme des Fahrzeugs. Nachdem die Positronik mich identiﬁziert hatte, öffnete sie die Bodenschleuse.

„Start einleiten", sagte ich und warf mich in das Antigravfeld. „Flugziel ist eine Absturzstelle fünfhundert Kilometer südlich von hier. Dort liegt ein Beiboot der Terminalen Kolonne. Halte nach einem Mutterschiff Ausschau. Es könnte sich in der Nähe beﬁnden."

„Verstanden!"

Deco-2 schwebte neben mir nach oben. Die LEMY DANGER schloss das Außenschott. Ein Hologramm ﬂammte auf und trieb vor mir her. Es zeigte den Felsübergang, der langsam zur Seite wich. Der Himmel über Kalifurn tauchte auf.

Als ich Augenblicke später den Steuerraum erreichte, stieg das Fahrzeug soeben über die Felsbastion und schwebte dicht am Boden südwärts.

„Was ist mit der Ortung?", erkundigte ich mich bei der Positronik.

„Negativ. Das Mutterschiff beﬁndet sich nicht in der Nähe des Kal-Systems."

Ich ließ mich in den Pilotensessel fallen. „Was ist mit der Sonnenkorona?"

„Auch negativ. Die kleine Einheit kam aus dem Raum zwischen dem sechsten und siebten Planeten, wo sie materialisierte."

Ich warf einen Blick auf den Bildschirm, der die Landschaft hinter der Jet zeigte. Der Kontaktwald geriet in Bewegung. Er schüttelte seine Wipfel und schließlich ganze Bäume, als könne er dadurch ein paar lästige Insekten loswerden.

So einfach wird es nicht, dachte ich und versuchte, den Druck in meinem Kopf noch weiter zurückzudrängen.

Der Zyklon lässt sich nicht abschütteln.

Ich lenkte die Space-Jet nach oben und beschleunigte zweihundert Meter über dem Boden. Weiter im Süden verlangsamte ich und kehrte in die Nähe des Bodens zurück. Das Bodenfort hatte meine Ankunft mit Sicherheit registriert, schon beim Anﬂug auf Kalifurn.

Aber es hatte nicht auf mich geschossen.

Vielleicht verfügt die alte Geschützbatterie über eine Freund-Feind-Kennung.

Während ich den Gleiter nach Südwesten steuerte, sah ich mir die Aufnahmen an, die mir die Orbitalsonden lieferten. Mitten zwischen den Ruinen zog sich eine Schneise entlang, an der vereinzelt Feuer züngelten. Erst lag sie noch an der Oberﬂäche, dann senkte sie sich immer tiefer in den Boden, ich schätzte, dass es zwanzig Meter waren.

Und irgendwann am westlichen Ende der Ruinenstadt steckten die Trümmer des Wracks, teilweise übereinandergeschichtet. Ein metallener Turm, dessen Fundament offensichtlich tief in den Boden reichte, hatte den Absturz endgültig gebremst.

Die Walnuss war kaum mehr als Raumschiff erkennbar. Die Buckelwölbung war nur noch im hinteren Teil erhalten. Vorne fehlte sie. Die Wucht des Aufpralls hatte sie abgerissen und nach hinten gequetscht. Der ﬂachen und glatten Unterseite verdankte es das Wrack, dass es nicht vollständig zerstört worden war. Sie hatte wie ein Surfbrett gewirkt. In der Mitte allerdings gähnte ein Loch im Boden, durch das sich die hintere Hälfte des Vehikels mit Dreck und Trümmern gefüllt hatte, der jetzt aus jedem Loch und jeder Ritze rieselte.

Jetzt fehlen nur noch die vier Räder und der Haltebügel vorn, dachte ich sarkastisch.

Seit wann neigst du zu Hirngespinsten?, spottete der Extrasinn. Dein Vergleich ist ziemlich weit hergeholt.

Findest du? Außer der Größe stimmt alles.

Dachte man sich die Räder und den Bügel dazu, ähnelte das Ding einem terranischen Kinderwagen, wie sie zu der Zeit üblich gewesen waren, als Perry Rhodan sich angeschickt hatte, zum Mond zu ﬂiegen. Und ich hatte damals zum letzten Mal für lange Zeit meine Unterwasserkuppel im Atlantik verlassen, um an dem entscheidenden Schritt der Menschheit ins All teilzuhaben. Nie hätte ich mir träumen lassen, dass die Terraner auf dem Erdmond das abgestürzte Kugelschiff einer arkonidischen Expedition entdecken und dessen Technik für sich beanspruchen würden.

Die Dritte Macht ... der Jahre später bereits die Gründung des Solaren Imperiums folgte ... In ein, zwei Jahrzehnten hatten meine kleinen Barbaren das geschafft, wozu Arkon einst Jahrhunderte und Jahrtausende gebraucht hatte ...

„Wir sind gleich da!", informierte mich die Positronik.

„Was ist mit dem Bodenfort? Können die Sonden energetische Aktivitäten orten?"

Die Energieleistung des Geschützes hatte trotz ihres Alters beeindruckende Werte gezeigt. Seine Reichweite lag garantiert höher als ein paar hundert Kilometer. Es hätte die LEMY DANGER ebenso problemlos abschießen können, als sie in die Atmosphäre Kalifurns eintauchte.

„Nein", beantwortete die Positronik meine Frage. „Es sieht tatsächlich danach aus, als hätte die Automatik lediglich auf das Aussehen des Fahrzeugs reagiert."

Ich verringerte die Geschwindigkeit des Gleiters weiter und hielt ihn in der Deckung der Ruinen. Manche Straßenzüge sahen lediglich veraltet aus, die Gebäude mit oxidierten Oberﬂächen, manches Material von zahllosen winzigen Wurzeln gesprengt und mit Leben erfüllt. Anderes war in sich zusammengestürzt, der Großteil aber geplündert und abtransportiert.

Ich ﬂog über Häuserreihen entlang, die eindeutig durch Waffengewalt zerstört worden waren. Die glasierten Spuren hochkalibriger Energiegeschütze ließen sich selbst jetzt, nach Jahrzehntausenden, erkennen.

Noch ein Indiz für die Aussage der Positronik, überlegte ich. Das Abwehrfort hat selbst Plünderer nicht beschossen, sondern sie gewähren lassen.

Andernfalls hätte ich ein paar Wracks entdecken müssen.

Zwischen den heutzutage asymmetrischen Straßenﬂuchten erspähte ich ein Rauchwölkchen. Es wies mir den Weg zur Absturzstelle. Ich ging ein wenig tiefer, aber noch immer zeigte sich in den Ruinen kein Leben. Es ﬂogen keine Vögel, huschten keine anderen Tiere, nur der Wind bewegte ab und zu Ranken und Lianen, die sich in den Ruinen niedergelassen hatten.

Die Schneise tauchte auf. Deutlich war zu sehen, wie sich das Fahrzeug nach und nach in den Boden gegraben hatte. Ich lenkte die LEMY DANGER nach rechts, wo in ungefähr einem halben Kilometer Entfernung die Schneise endete.

Übelkeit beﬁel mich. Ich kämpfte sekundenlang gegen den Brechreiz an, holte mühsam Luft. Glücklicherweise verging er, aber die Übelkeit blieb.

„Mir ist schummrig", ächzte ich. So, wie ich mich fühlte, brachten mich keine zehn Pferde aus dem Sessel.

Der Medo meines Anzugs verpasste mir eine Injektion. Sie stabilisierte den Kreislauf und beschleunigte Atem und Pulsfrequenz. Danach ging es mir körperlich besser, aber das dumpfe Gefühl im Kopf blieb.

Der Zyklon kommt näher, stellte mein Extrasinn überﬂüssigerweise fest.

 

*

 

Sie krochen über den Rand der Schneise, sägten Rillen in den Boden und klappten winzige Vierkantstifte aus, die sie wie Nägel in die Rillen trieben.

„Ding, ding!", machte es hundertfach. „Ding, ding!"

Ich blieb in der Deckung der Space-Jet und musterte die ﬂachen Gebilde aus Sechs- und Achtecken, die sich nebeneinander und übereinander um scheinbar unsichtbare Achsen drehten.

In ihrer Hektik und ihrem Tempo erinnerten sie mich ein wenig an die Mikro-Bestien aus den Kolonnen-Forts. Bei näherem Hinschauen ließen sich Oberﬂächenmuster erkennen, Fraktale, die sich mit jeder Bewegung veränderten.

„Es sind winzige Roboter", sagte ich.

„Es sind keine Roboter", widersprach Deco-2. „Mikro-Maschinen."

Dr. Indica!, dachte ich. Wie viele unterschiedliche Typen und Varianten unterscheidet dein Fass?

Ich beschloss, Deco-2 aus der Reserve zu locken. „Also gut, es sind Mikro-Maschinen. Der Unterschied zu anderen Robotern wird nicht groß sein."

„Wie du meinst, Atlan. Wir sollten uns vorsehen. Die Dinger sind gefährlich."

Mehrere Dutzend waren es, die über die Kante kletterten und sich verteilten.

Ich musterte den Rand der Schneise und entdeckte sie auf einer Strecke von mindestens hundert Metern.

„Es ist Kolonnen-Technik", sagte ich und instruierte die Positronik der Jet.

Mehrere Impulsstrahlen verließen die Geschütze und hüllten das Gewusel in glühende Hitze.

Unsere Schutzschirme schalteten sich ein, Schwaden verdampften Wassers trieben uns entgegen und nahmen uns für ein paar Sekunden die Sicht.

Als sie sich verzogen hatten, war ein Großteil der schmalen Winzlinge verschwunden. Wir entdeckten glühende Überreste, aber ein Großteil der Maschinchen war auf den Grund der Schneise zurückgekehrt. Ihre Ränder glommen teilweise von der Hitze.

Die dünnen Sechs- und Achtecke klebten dadurch zusammen und verurteilten die Gebilde zur Bewegungslosigkeit.

Ich schickte die LEMY DANGER vor.

So lange es dort unten von diesen Kerlchen wimmelte, gab es für uns keinen sicheren Weg ins Innere des noch immer rauchenden Wracks.

Die Space-Jet ﬂutete die Schneise mit ein paar Dutzend Impulsstrahlern. Übrig blieben Mikro-Maschinen, die im Dutzend zusammenklebten und sich nicht mehr rührten. Es waren Hunderte, wenn nicht sogar tausend. Weiter vorn kletterten unzählige von ihnen aus den Trümmern, wobei ich den Eindruck hatte, als würde die Außenwandung der Walnuss dabei schrumpfen.

Es ist dieser fraktale Verbundstoff, stellte der Extrasinn fest. Das Ricondin.

Es zerlegt sich in kleine Maschinen.

In der Milchstraße hatten wir das nie beobachtet. Vermutlich handelte es sich um eine Sonderanfertigung.

„Kannst du diese Dinger dazu bringen, mit dem Ausschwärmen aufzuhören?", fragte ich die Jet.

Die Positronik legte Dauerfeuer auf den Mittelteil des Wracks. Nach ein paar Minuten setzte bei den Maschinen der Lernprozess ein. Sie zogen sich in das Wrack zurück, wo sich in Windeseile etliche Lücken in der Außenwandung schlossen.

Ich dirigierte die Space-Jet über die Schneise in eine Position, von der aus sie das Geschehen am Wrack gut überblicken konnte. Deco-2 und ich machten uns an den Abstieg. Mit den Antigravs schwebten wir hinab bis unmittelbar an das Gebilde.

Kein Zweifel – anfangs war ich nicht darauf gekommen, wo ich diese Form von Fahrzeug schon gesehen hatte. Inzwischen war es mit eingefallen. Genau so sahen die Geometer-Gleiter und die der Interdim-Multidarter aus, die Terraner und Arkoniden im Zusammenhang mit der Zerlegung Hayoks beobachtet hatten. Dieses Fahrzeug hier lag größenmäßig irgendwo in der Mitte zwischen den beiden anderen bekannten Modellen. Die Mikro-Positronik meines Anzugs maß einen Durchmesser von 110 Metern.

Dein Gedächtnis ist nicht mehr das Beste, feixte der Extrasinn. Immerhin, du bist von selbst darauf gekommen.

Ich kann dir schließlich nicht alles vorbeten.

Ich überlegte kurz. Kann man eigentlich eine ARK SUMMIA rückgängig machen?

Der Entropische Zyklon schafft das garantiert.

Der Logiksektor lenkte meine Gedanken auf das Wesentliche. Obwohl ich noch immer klar denken konnte, nahm der mentale Druck in meinem Kopf stetig zu.

Lange hielt ich es bestimmt nicht mehr aus.

Ich kletterte auf die Erdschollen, die das Wrack am Rand der Schneise aufgeworfen hatte. Der Boden war satt und schwarz, eine extrem nährstoffhaltige Erde, die ewig nicht mehr genutzt worden war. Mit den Armen balancierend, erreichte ich das Loch in der Mitte des Fahrzeugs. Das Geschütz auf der Oberﬂäche hatte eine Öffnung von ungefähr dreißig Metern in die Walnuss gestanzt mit fast makellos glatten Rändern. Ein Zufallstreffer? Feldschirme der Terminalen Kolonne ließen sich nach unseren Erfahrungen nicht durch ein oder zwei Kanonenschüsse zerstören. Selbst wenn es sich um eine ähnliche Waffentechnik handelte, wie sie die Sonnenlicht-Stationen verwendeten, verwunderte der schnelle Erfolg.

Die Walnuss musste schon vorher beschädigt gewesen sein. Dadurch erklärte sich auch, warum sie den vierten Planeten angeﬂogen hatte. Sie hatte einen Ort gesucht, der den Insassen Schutz bot für den Fall, dass sie das Kal-System nicht mehr aus eigener Kraft verlassen konnten.

Der Beschuss durch das Bodenfort hätte diese Absicht beinahe vereitelt oder hatte es sogar getan.

Ich schaltete den Helmscheinwerfer ein und leuchtete ins Innere des Fahrzeugs.

„Flieg voraus", befahl ich zu Deco-2.

„Zeichne alles auf."

Das Fass schwebte an mir vorbei. Ich folgte ihm in ein paar Metern Abstand.

Viel war im Mittel- und Hinterteil nicht übriggeblieben. Tonnen von Erdreich hatten sich aufgetürmt, die den Zugang in den offensichtlich zerstörten Maschinen- und Triebwerkstrakt blockierten.

Nach vorne hin erstreckte sich ein ovaler Korridor. Im Licht des Helmscheinwerfers entdeckte ich eine reglose Gestalt oder besser das, was von ihr übrig war. Ein Insektoide, den Körper von vorn bis hinten in Scheiben geschnitten, den Kopf ebenfalls. Der Tote lag auf der Seite, die Gliedmaßen waren zersplittert und hatten sich über den Boden verteilt.

„Oahm’Cara", sagte ich leise. „Es sind Kolonnen-Geometer."

 

*

 

War das Gilitt-Fildern? Rote Wände, Halbdunkel, eine klebrige Masse auf dem Boden, aus der Farick Gilitt seine Beine nicht herausziehen konnte?

Er wandte den Kopf nach hinten, es tat weh. Dort, wo der Technikzirkel und die Konsolen gewesen waren, gähnte Leere. Die Aufbauten entdeckte er weiter hinten, Trümmer, die wild durcheinanderlagen. Gesplittertes Metall hatte sich in die weiche Wandverkleidung gebohrt, aber es steckte auch in ...

Farick Gilitt schlug die Mundzangen zusammen, dass es krachte. Oberﬂächenchitin blätterte ab, es verteilte sich als heller Staub auf den Kontrollen. Wie Helligkeit aus einer anderen Welt sah es aus, einer Welt, in die er nicht mehr gehörte.

Aber war das hier wirklich Gilitt-Fildern, die Spiegelgeﬁlde, in die Oahm’Cara nach ihrem ruhmreichen Tod Einzug hielten?

Es roch nach Tod und nach Flüssigkeit. Und es stank. Immer wieder quietschte etwas hinter seinem Rücken, das er nicht erkennen konnte, weil es sich in der Dunkelheit verbarg.

Nach langem erst fand Farick Gilitt seine Sprache wieder. „Ich bin noch immer im Scout. Ich lebe. He, Crespo, Senzo, sagt etwas. Ihr habt mich doch nicht für tot gehalten und seid schon weg?"

Das Quietschen blieb die einzige Antwort, die er erhielt. Mühsam bewegte er sich. Sein Körper schmerzte von vorn bis hinten und schien eine einzige große Wunde zu sein.

Farick erinnerte sich wieder. Die Bilder des Absturzes zogen durch sein Bewusstsein bis zu dem Zeitpunkt, an dem er nichts mehr gesehen und das Bewusstsein verloren hatte.

„Kalifurn ..."

Mit letzter Kraft zog er seine Beine aus der klebrigen Masse. Er fand ein Wandfach, dessen Klappe trotz der starken Spannung des Metalls noch aufging. Hastig wühlte er, bis er eine Lampe fand. Nach längerem Zögern schaltete er sie ein und leuchtete um sich herum.

Er stand in seinem eigenen Blut.

Sein Hinterleib hing schlaff zu Boden, aber seine Beine trugen ihn noch. Ungläubig musterte er die Baken links und rechts. Sie waren stellenweise gerissen, aber nicht verbogen. Langsam begriff er, dass er ihnen sein Leben verdankte. Ohne diese Schutzbegrenzungen für seinen Körper würde er jetzt irgendwo liegen, aufgespießt wie ein Zuckerwurm.

Farick Gilitt bewegte sich vorsichtig rückwärts. Er ﬁepte schrill. Schmerzwellen rasten durch seinen Körper, die er unmöglich aushalten konnte. Aber er konnte nicht hier stehen bleiben, bis die Welt unterging.

Oder der Zyklon kam.

Der Hinterleib schleifte zwischen seinen Beinen, ein leerer, ausgebluteter Sack, in dessen Innerem alles vertrocknete, was bisher einen lebensfrohen Farick Gilitt ausgemacht hatte.

Vorbei für immer.

Mühsam kletterte er über den schrägen Boden, bis er die Baken vor sich gelassen hatte. Beim Umwenden des Körpers schrie er. Gleichzeitig empfand er Übelkeit und einen fürchterlichen Druck in seinem Kopf. Seine Gedanken drehten sich plötzlich im Kreis.

Er wehrte sich dagegen, aber dann begriff er, dass es nicht mit seinen Verletzungen und dem Blutverlust zu tun hatte.

YOMHALVU! Der Entropische Zyklon näherte sich. Wenn er Kalifurn überrollte, blieb Farick nicht mehr viel Zeit.

Er führte die Lampe ein Stück von sich weg und hielt sie höher. Erst jetzt gewahrte er das schreckliche Ausmaß der Zerstörung, das den Scout heimgesucht hatte. Die Konsolen hatten sich losgerissen und waren durch die hohe Geschwindigkeit beim Aufprall nach hinten gerutscht. Die Oahm’Cara hatten sich zwischen ihnen verkeilt.

Farick Gilitt schleppte sich mit kleinen Schritten dorthin. Erst jetzt hörte er das leise Plätschern und entdeckte die Risse und Löcher in seinem Oberkörper, von kleineren Gegenständen verursacht, die ihn getroffen hatten. Er verlor Blut und Wasser – eigentlich war er schon tot. Und dennoch schleppte er sich weiter.

Er fand Teile von Crespo, den Kopf, ein Stück Panzer, ein paar Gliedmaßen.

Senzo und Gadur lagen zermalmt unter herabgestürzten Deckenteilen. Dahinter steckte Falmo eingequetscht zwischen zwei Konsolen.

Und Eurypio? Ihn fand Farick Gilitt nicht. Er schleppte sich weiter, brach in den Vorderbeinen ein. Sein Gleichgewicht verließ ihn, Übelkeit stieg in ihm auf, und er spürte die beginnende Lähmung seiner Atemwege.

Langsam nur sah er ein, dass auch er diesen Planeten nicht lebend verlassen würde. Seine Verletzungen waren zu schwerwiegend.

„Gilitt-Höhe", röchelte er, „ich habe von dir geträumt und dich gerettet.

Aber du wirst mich nicht retten können.

Niemand kann das. Bis Hilfe kommt, ist es zu spät."

Selbst wenn er trotz seiner Verletzungen noch ein paar Stunden ausgehalten hätte, die Auswirkungen des Zyklons überstand er nicht. Das schloss der Kolonnen-Geometer aus.

Dennoch schleppte er sich weiter, wollte nicht hier liegen bleiben. Weiter hinten, wo sich der Scout in eine riesige Lagerhalle für Erde verwandelt hatte, fand er schließlich Eurypio. Der Bruder hatte versucht, das Fahrzeug zu verlassen. Dabei war er zwischen mehrere scharfkantige Metallplatten des aufgerissenen Bodens geraten. Sie hatten ihn von vorn nach hinten in mehrere Streifen geschnitten.

Farick Gilitt verließen die Kräfte.

Bis hierher hatte ihn die Ungewissheit um das Schicksal seiner Brüder getrieben. Jetzt wusste er, dass auch sein Ende gekommen war. Es hatte keinen Sinn, wenn er sich länger gegen das Wühlen in seinem Kopf sträubte. Der Zyklon nahte, blähte sich immer stärker auf und ergriff von seinem Geist Besitz. Mühsam hielt der Oahm’Cara seine Gedanken beisammen, aber nach einer Weile besaß er die Kraft nicht mehr.

„Du, wer bist du?", fragte er den Toten neben sich. „Und wie heiße ich?

Bist du Farick Gilitt, der große Kolonnen-Geometer? Aber wer bin dann ich? ... Wo bin ich? Ist das Gilitt-Höhe.

Höre, Eurypio, wir müssen Gilitt-Höhe retten. Retten. Ja, retten. Bruder, sage mir deinen Namen ... Was ist das, ein Bruder? ..."

 

*

 

Kolonnen-Geometer in Hangay im Zusammenhang mit der Entstehung von Proto-Chaotischen Zellen? Warum nicht?

„Der Zyklon erreicht in Kürze das Kal-System", sagte Deco-2, aber ich hörte gar nicht richtig zu. Mein Blick war auf den zweiten Oahm’Cara gefallen, der ein Stück abseits lag. Täuschte ich mich, oder hatte er sich bewegt?

Ich stöhnte auf. Der Druck auf mein Bewusstsein nahm sprunghaft zu. Die Umgebung verschwamm vor meinen Augen, ich presste die Hände gegen den Helm, natürlich ohne, dass es etwas bewirkte. „Verd..."

„Ich gebe dir eine weitere Injektion", meldete sich der Medo des Anzugs.

„Nein – noch nicht."

Ich stand mit geschlossenen Augen da, kämpfte gegen das Unfassbare an.

Trim hatte es so stark mitgenommen, dass er sich bei der ersten Annäherung an eine Proto-Chaotische Zelle in der Zentrale erbrochen hatte. Auch mir war schlecht, und der Druck in meinem Kopf nahm weiter zu. Ich hatte Mühe, meine Gedanken zu ordnen. Aus Schwäche ging ich vor dem zweiten Oahm’Cara in die Knie.

„Kannst – du – mich verstehen?", ächzte ich.

Die Zangen bewegten sich unkontrolliert. Aus der Mundöffnung drangen ein Lallen, Laute kaum verständliche und Wortfetzen in einer Sprache, die ähnlich wie TraiCom klang.

„Deco?" Mühsam wandte ich den Kopf. Der Nacken schmerzte, als habe mir jemand mit dem Schaft eines Beils ins Genick geschlagen. „Eine Liege!"

„Ist schon unterwegs", lautete die Antwort. Ich hörte die Worte kaum, erkannte aber ihren Sinn. Ich versuchte mich stärker zu konzentrieren – tatsächlich half es. Ohne den Zellaktivator wäre ich jetzt ebenso zum lallenden Idioten geworden wie der Oahm’Cara vor meinen Füßen.

Ein Schatten glitt herein, die Antigrav-Liege. Der integrierte Projektor wuchtete den Körper des Kolonnen-Geometers auf die Liegeﬂäche und transportierte ihn ab. Ich schwebte nach einem letzten Blick in das Wrack hinterher.

„Etwas reagiert auf die Anwesenheit von Fremden", informierte mich die Mikro-Positronik. „Ich messe Kriechströme und winzige Emissionen einer Steuereinheit. Sie schickt minimale Impulse in verschiedene Teile des Wracks."

„Dann nichts wie weg!"

Der Anzug beschleunigte. Dicht hinter mir folgte der Roboter, der zu mir aufschloss und sich neben mir hielt. Wir schleusten in die Space-Jet ein. Sie stieg senkrecht in den Himmel hinauf und raste davon.

Eine Stichﬂamme grüßte uns zum Abschied, ein Dutzend weiterer folgten ihr. Das Wrack loderte im grünlichvioletten Feuer und brannte in der Art einer kontrollierten Explosion ab. Die Terminale Kolonne sorgte dafür, dass Fremde nichts mehr fanden, was sich mitzunehmen lohnte.

„Sie waren zu sechst", informierte mich Deco-2. „Die fünf anderen haben den Absturz nicht überlebt und sind mit dem Wrack verbrannt."

Ich brachte nur ein Röcheln zustande. In meiner Halsschlagader pochte wild das Blut, ich schätzte den Puls auf annähernd zweihundert. Der Zellaktivatorchip unter der linken Schulter arbeitete auf Volltouren. Ich ertappte mich dabei, wie ich mit den Fingern über den Anzug tastete und nach einer Möglichkeit suchte, ihn mir aus dem Körper zu reißen.

„Flieg schneller!", ächzte ich.

Mein Sehvermögen trübte sich. Ich registrierte erste Atemaussetzer, ein Vorgang, den ich aus dem Erdaltertum kannte, wo man mich ein paar Mal vergiftet hatte. „Medo, jetzt!"

Ich spürte das Piken einer Nadel, als der Automat mir eine Injektion verabreichte. Gleichzeitig kämpfte ich gegen die Bewusstlosigkeit an, die sich wie ein Mantel über mich legen wollte. Der Zyklon hatte das Kal-System erreicht, und ich war noch nicht zurück im Kontaktwald.

Meine Konzentration reichte nicht mehr aus. Sie ließ im Gegenteil nach.

Ich wurde immer matter und kraftloser, mit jedem Atemzug gewissermaßen. Ich wollte die Arme heben und mich festhalten, es ging nicht. Einen Augenblick später bildete ich mir ein, in einem Prallfeld zu liegen. Vielleicht entsprach es sogar der Wahrheit, denn in diesem Zustand konnte ich mich unmöglich auf den Beinen halten.

Mein Herz pumpte und pumpte und arbeitete immer schwerer. Der Pulsschlag sank fast sprunghaft abwärts, weil die Herzmuskel die Kraft nicht mehr aufbrachten. Gegen Herzversagen half auch der beste Zellaktivator nichts mehr. Inzwischen brannte der Chip unter meiner Schulter wie Feuer.

„Lande direkt am Wald", versuchte ich der Positronik klarzumachen. Ich bewegte wohl die Lippen, aber ich hörte keinen Ton. Meine Stimmbänder versagten angesichts der umfassenden Kraftlosigkeit, die meinen Körper erfasst hatte.

„Schneller!", schrien meine Gedanken. „Ich halte das höchstens noch Sekunden aus!"

Als ich das Bewusstsein verlor, sah mich das vorwurfsvolle Gesicht von Dr.

Indica an.

 

7.

 

Stunde des Chaos

 

Sturmwind peitschte über mich hinweg. Ich versuchte den Kopf abzuwenden, aber es ging nicht. Mein Nacken fühlte sich an wie ein Eisblock. Ich stöhnte leise. Die Sonne brannte in mein Gesicht, es ﬁng Feuer – halt!

Eine innere Stimme sagte mir, dass es nicht sein konnte. Ein Schatten schob sich über mich, es wurde angenehm kühl auf meiner Haut.

Ich blinzelte oder versuchte es zumindest. Undeutlich nahm ich wahr, dass der Schatten die Form eines Fasses besaß.

„Wir haben ausgeschleust", sagte der Roboter. Der Wind riss die Worte mit sich, ich konnte sie gerade noch verstehen.

„Hilf mir auf!"

Zwei Tentakel fassten nach mir, schoben sich unter mich und versuchten mich aufzurichten. Ich stieß einen Schmerzenslaut aus. Mein Rückgrat schien sich in einen Stock verwandelt zu haben.

„Schneller!"

Irgendetwas stimmte nicht, das spürte ich deutlich. Wieder blinzelte ich.

Das salzige Sekret in meinen Augen hatte die Lider festgeklebt.

„Wasser!", ächzte ich. „Die Augen!"

Irgendwann, nach endlos langer Zeit spürte ich etwas Kühles, das mir über das Gesicht rann. Ein Lappen – oder ein großes Blatt? – strich über meine Augen.

„Ist es besser so?", erkundigte sich Deco-2.

„Ja. Wo sind wir?" Ich konnte jetzt die Augen öffnen, aber ich sah alles verschwommen. Undeutlich erkannte ich die Antigravliege mit dem Oahm’Cara.

„Lebt er?"

„Es geht ihm schlecht."

„Wo sind wir?"

„Wir werden in kurzer Zeit den Wald erreichen."

Das Fass verschwand aus meinem Gesichtsfeld. Ich sah eine riesige dunkle Wand, die sich heftig bewegte. Immer wieder klatschten kleine Fetzen in mein Gesicht, als reiße jemand Papier klein und verstreue es im Wind.

„Deco, was ist das?"

„Es sind Blätter. Der ... Sturm reißt sie ab."

Ich verstand nur die erste Hälfte, der Sturm trug die Worte förmlich davon, ehe sie mich erreichten.

Wieder brandete eine Welle gegen mein Bewusstsein an, wieder wurde der Chip unter der linken Schulter heiß. Ich bildete mir ein, verbranntes Fleisch zu riechen.

„Schneller!", wiederholte ich. „In den Wald, bevor ich erneut ..."

Ich durfte kein zweites Mal bewusstlos werden. Wenn das geschah, konnte es sehr gut passieren, dass ich danach nie mehr erwachen würde. Ein verglühter Chip im Körper, ein übermächtiger Zyklon, dessen psionische Gewalten aus dem Hyperraum voll in unser Kontinuum strahlten – all das war zuviel für mich.

Ja, du Narr – genau so könnte es kommen.

Der Extrasinn klang beinahe so erschöpft, wie ich mich fühlte.

Auch ein relativ Unsterblicher stieß dann an seine Grenzen, wenn er es persönlich mit den kosmischen Mächten aufnahm.

„Der Wald lässt uns nicht ein", sagte der Roboter. „Er beﬁndet sich in Aufruhr. Dem Lärm nach zu urteilen, brechen die ersten Bäume."

„Wir müssen ... noch näher heran.

Bring mich ganz nah hin. Vielleicht ..."

Ich würgte, dann schrie ich von dem stechenden Schmerz, der durch mein Bewusstsein raste. Ohne dass ich es wollte, bäumte sich mein Körper reﬂexartig auf. Ich verlor das Gleichgewicht und stürzte in die Tiefe.

Vergebens wartete ich auf den Aufprall. Der Boden existierte nicht mehr, und um mich herum war es totenstill.

„Deco?"

Ich ﬁel weiter, spürte deutlich, wie es abwärts ging. Allerdings schien ich nicht schneller zu werden, sondern mit gleichmäßiger Geschwindigkeit in die Tiefe zu sinken. Wieder ﬁel es mir schwer, noch einen vernünftigen Gedanken zu fassen. Die Mentalstabilisierung vermochte den Einﬂuss nicht mehr abzuhalten und würde irgendwann zerbrechen. Ich wusste, dass das meinen sofortigen Hirntod bedeutete.

Wald! Ich versuchte mich auf meine Gedanken zu konzentrieren und dem Ableger von Alomendris ein Zeichen zu geben. Wallldddd! – Qualltt Es klappte nicht.

Ich war nicht mehr in der Lage, mich gedanklich richtig zu artikulieren. Die Hitze in mir tat inzwischen höllisch weh, sie verbrannte meinen Körper von innen nach außen heraus. Und ich ﬁel immer noch abwärts, streifte irgendetwas, das schmerzhaft in mein Gesicht klatschte.

Danach spürte ich gar nichts mehr.

Das Schmerzempﬁnden meines Körpers setzte ebenso aus wie ein Großteil meiner Wahrnehmung.

„Dec", versuchte ich es erneut. „Hilf mir!"

Der Roboter reagierte nicht, war vermutlich zu weit entfernt.Wo steckte Dr.

Indicas verﬂixter Roboter nur, wenn man ihn brauchte?

Ich spürte, wie mein Atem schneller und ﬂacher wurde, wie ich immer weniger Luft bekam, wie ... wie sich der Tod näherte und wünschte mir, dass es schnell ging.

Aber ich starb nicht. Das Schicksal war unerbittlich. Es gönnte mir anscheinend kein gnädiges Ende durch den Entropischen Zyklon, der alles in seinem Einﬂussbereich in Chaos verwandelte, aus Ordnung Unordnung schuf.

Wieso sterbe ich nicht?

Die Antwort war vermutlich banaler, als ich sie mir vorstellen konnte. Ich konnte sie mir selbst geben. Weil du schon tot bist. Nur dein Bewusstsein existiert noch. Der Zyklon reißt es mit sich.

Ich sank noch immer weiter in die Tiefe. Es wurde kühler. Nicht klamm, als stürzte ich in feuchte Erde, sondern erfrischend kühl wie im Schatten eines ... Waldes?

Die Kühle tat meinem Körper gut.

Schlagartig löste sich das Gefühl der Beklemmung und ich konnte wieder frei atmen. Nach und nach besserte sich auch meine Wahrnehmung. Ich stellte fest, dass ich vom Sinkﬂug in eine waagrechte Bewegung überging. Ich sah verschwommenes Halbdunkel um mich herum – blaugrünes Halbdunkel. Der Wald.

„Er lässt uns hinein", sagte ich.

Das Fass tauchte neben mir auf. „Du hast die Lippen bewegt, Atlan. Wolltest du sagen, der Wald lässt uns ein?"

Ich versuchte zu nicken, aber mein Nacken war noch immer wie eingefroren.

Reglos blieb ich in dem Energiefeld liegen, mit dem der Roboter mich transportierte. Nach und nach kehrte meine Sehkraft zurück. Die Umgebung wurde schärfer, ich konnte Details unterscheiden.

Der Wald hatte einen Tunnel für uns geöffnet, einen ziemlich weiten Tunnel.

Ringsumher befand er sich in wildem Aufruhr. Die Bäume schüttelten sich und bebten. Ich hörte das Knarren der Wurzeln im Untergrund. Ein Regen aus Blättern und kleinen Zweigen ging nieder, ab und zu begleitet von einem dicken Ast. Alles prallte an dem Schirmfeld ab, das Deco-2 über uns errichtet hatte.

„Ich hatte dich ganz nah an den Waldrand geschoben", hörte ich den Roboter sagen. „Es hat gewirkt. Der Kontaktwald hat dich erkannt und uns eingelassen."

„Er wird nicht erfreut sein, einen Oahm’Cara zu sehen", krächzte ich.

„Er nimmt ihn bereits wahr. Aber er kennt ihn nicht. Er weiß nur, dass dieses Wesen leidet."

„Wie lange noch bis zur Lichtung?"

„Wir sind gleich da."

Mir kam es vor wie ein, zwei Stunden, bis endlich die Lichtung auftauchte und das Transportfeld mich auf den Boden legte.

Geschafft!, dachte ich. Aber um welchen Preis?

Ich konnte mich noch immer nicht bewegen.

 

*

 

Es war ein seltsames Gefühl zu spüren, wie die Lebenskraft in den Körper zurückkehrte. Sie tat es in Zeitlupe oder zumindest im Kriechgang, während der Zyklon sie im Eiltempo aus mir herausgesaugt hatte. Am deutlichsten spürte ich die Wirkung im Nakken. Anfangs besaß er subjektiv die Konsistenz eines Holzblocks, dann lokkerten sich die Muskelfasern immer mehr, und selbst die eingefroren wirkenden Nervenbahnen schienen zu neuem Leben erweckt.

Ich spürte wieder Wärme und Kälte im Genick, die ich zuvor eher mit dem Gesicht und den Handﬂächen registriert hatte. Nach einer Weile gelang es mir, Arme und Beine zu bewegen. Die Durchblutung normalisierte sich ebenso wie der Pulsschlag, zumindest innerhalb der Grenzen, die der Zyklon uns steckte. Der Wald schirmte einen Großteil der Wirkung ab – noch! Wie es aussah, wenn der Entropische Zyklon das Kal-System endgültig erreicht hatte, stand in den Sternen.

„Soll ich dir helfen, Atlan?"

„Ich versuche es allein." Ich richtete mich auf, ging in die Hocke, federte ein paar Mal und erhob mich dann vorsichtig. Der Kreislauf spielte dennoch verrückt. Ich schwankte leicht, bis sich der Gleichgewichtssinn im Innenohr normalisiert hatte.

„Beschreibe mir, was du empﬁndest", sagte Deco-2. „Und was du in den letzten Stunden empfunden hast."

„Das hat Zeit bis später. Zuerst kümmern wir uns um den Oahm’Cara."

„Du wirst ihm nicht groß helfen können. Seine Verletzungen sind zu schwer."

Ich dachte nach, warum wir ihn überhaupt mitgenommen hatten. Er kam aus einem Schiff, das den Zyklon begleitet hatte. Oahm’Cara waren Angehörige der Kolonne, ihre n„Geometer", also nahm ich an, dass diese hier Messungen vorgenommen hatten und daraus hätten bestimmen sollen, was der Zyklon bewirkt hatte. Dass sie Erfahrungen im Umgang mit hyperphysikalischen Phänomenen besaßen, zeigte ihre Arbeit bei der Zerlegung von Planeten.

Ich ging vorsichtig ein paar Schritte.

Der dumpfe Druck in meinem Kopf wich nicht, aber das Gleichgewicht hatte sich normalisiert. Ich suchte die Liege mit dem Schwerverletzten auf und beugte mich über ihn.

„Er ist grundversorgt", informierte mich Indicas Roboter. „Er spürt keine Schmerzen, ist aber noch immer bewusstlos. Er wird vermutlich nicht mehr erwachen."

„So schlimm also ..."

„Die Oahm’Cara besitzen einen Blutund einen Nährﬂüssigkeitskreislauf.

Der Blutkreislauf im Hinterleib ist vollständig zerstört, im gepanzerten Vorderleib reicht es noch für Herz und Lungen, im Kopf für das Gehirn. Die Organe des Vorderleibs sind zusätzlich in die Nährﬂüssigkeit eingebettet, das ist der einzige Grund, warum das Herz noch immer schlägt."

„Dieses Wesen weiß Dinge, die für uns ungeheuer wichtig sind. Es darf nicht einfach sterben. Versuche alles, damit es ein einziges Mal noch aus der Bewusstlosigkeit erwacht."

„Ich versuche alles, was möglich ist."

Ich beugte mich über das zwei Meter große Wesen. Um seinen Vorderkörper trug es zahlreiche Gürtel mit Taschen.

Ein Teil davon war zerrissen, ein anderer leer. Außer wenigen wohl persönlichen Gegenständen fand ich nichts, was interessant gewesen wäre; keine Waffen, keine Datenspeicher, nichts. Alles, was irgendwie hätte von Nutzen sein können, war mit dem Schiff verbrannt.

Ich sah Deco-2 zu, wie er dem Insektoiden eine weitere Infusion verpasste und ihm anschließend eine Aktivierungsinjektion setzte.

„Ich kann nichts garantieren, Atlan."

Ich nutzte die Zeit, um meinen Kreislauf in Schwung zu bringen. Gleichzeitig stellte ich fest, dass der Druck in meinem Kopf zunahm. Das dumpfe Gefühl, beim Denken keine Tiefe mehr zu erreichen, gesellte sich dazu. Ungeduldig ging ich hin und her, während die Bäume um die Lichtung sich immer heftiger schüttelten.

„Deco ..."

„Er bewegt sich jetzt."

Ich ging vor der Liege in die Knie, so dass der Oahm’Cara mich mit seinen glitzernden Facettenaugen gut sehen konnte. Nach einer Weile bewegte der Kolonnen-Geometer den Kopf, dann die Fühler. Seine Mundzangen schabten leicht aneinander. Er schien zu spüren, dass mit seinem Körper etwas nicht stimmte. Bestimmt erinnerte er sich daran, was geschehen war.

„Ich heiße Atlan", sagte ich in Trai-Com. „Kannst du mich verstehen?"

Sein Mund bewegte sich versuchsweise, die Zangen schabten stärker.

„Ich verstehe dich und verstehe doch gar nichts", hauchte er kaum verständlich. „Falls du mich nicht kennst, ich bin Farick. Farick Gilitt."

„Farick Gilitt ..." Ich konnte meine Verblüffung kaum verbergen. Der Name klang ziemlich terranisch, ein Zufall offenbar. „Heißen bei euch alle so?"

„Wo sind meine Brüder? Crespo Gilitt, Senzo Gilitt, Eurypio Gilitt und die anderen, wo sind sie?"

„Du bist der Einzige, den ich retten konnte."

„Die anderen ..."

„... Sie sind alle tot, und in dem Wrack verbrannt."

Der Oahm’Cara gab ein jämmerlich klingendes Geräusch von sich.

 

*

 

Erwachen und dennoch tot sein, dieses Gefühl war neu für Farick Gilitt. Er lag still da und dachte nach, wie es sein konnte. Hatte er nur schlecht geträumt, oder war Gilitt-Fildern ganz anders, als er es sich vorgestellt hatte? Während der Humanoide zu ihm sprach, erinnerte Farick sich an die toten Brüder, die er in den Trümmern des Scouts gesehen hatte. Das Wrack war ihnen zum Grab geworden. Dass in dem zerstörten Fahrzeug noch ein Automat funktioniert und die Selbstzerstörung eingeleitet hatte, grenzte an ein Wunder.

Dass er, Farick Gilitt aus INSTERBANE, noch immer lebte, war mehr als das. In sich spürte er die lähmende Wirkung des Entropischen Zyklons, die er sich nicht nur einbildete. Sie war vorhanden. Er hatte das Kal-System erreicht oder befand sich auf dem Weg hierher. Dennoch schien er sich nur unwesentlich auszuwirken.

Farick rätselte, wie er es sich erklären sollte. Nach allem, was er über YOMHALVU wusste, war selbst der leiseste Kontakt mit den Randzonen des Zyklons für Lebewesen absolut tödlich.

Das galt auch für Oahm’Cara.

Wieso traf es auf ihn selbst nicht zu?

Farick Gilitt richtete seine Aufmerksamkeit nach oben zum Wald. Die Bäume schwankten und peitschten wie wild, als tobe draußen ein gewaltiger Orkan.

Wirkte sich so der Zyklon auf einen Planeten aus? Oder ein Zyklon? Gab es da einen Zusammenhang? Er konnte sich an kein vergleichbares Datenmaterial erinnern. Vielleicht war es eine Besonderheit dieses Planeten? Lag es an dem Wald, dass er noch einmal erwacht war? Der Gedanke, die Pﬂanzenkonzentration könne sich mildernd auf den Zyklon auswirken, drängte sich ihm auf.

Gleichzeitig spürte er, dass sein Erwachen zeitlich begrenzt war. Sein Leben endete, was er erlebte, war nur das letzte Klacken der Mandibeln.

Sein Herz schlug schwach, die Atmung funktionierte nur widerwillig.

Irgendwann würde sein Herz trotz der Nährﬂüssigkeit stillstehen. Der Blutverlust war einfach zu hoch gewesen.

Die komplette Zerstörung des Hinterleibs hatte noch kein Oahm’Cara überlebt.

„Ich sehe den Tod, Atlan!"

Die Antwort des Fremden verwunderte ihn erneut.

„Der Tod ist eine launische Kreatur, Farick. Mal kommt er und geht wieder.

Und mal ist er schon da, wenn man selbst noch gar nicht eingetroffen ist."

Es sollte ihm Mut machen. Vielleicht half es ja ein bisschen. Farick wunderte sich noch mehr, weil der Fremde so sehr um ihn bemüht war. Er suchte in seinem Wissen über die Völker Hangays, konnte aber keine Entsprechung ﬁnden. Der Fremde stammte nicht aus dieser Galaxis, er gehörte eher zur Sterneninsel Milchstraße, wo es haufenweise Humanoiden gab.

„Ich habe keine Schmerzen, Atlan.

Woran liegt das?"

„Unsere Medoroboter ersparten es dir. Schmerzen sind kein guter Wegbegleiter."

„Bringst du mich zurück nach Gilitt-Höhe? Ich will zu Hause sterben."

„Wenn ich dir damit einen letzten Wunsch erfüllen kann, gern. Aber draußen lauert der Entropische Zyklon. Wir werden diesen Wald vorerst nicht verlassen können. Und danach hängt alles davon ab, ob wir noch am Leben sind."

Also doch der Wald! Mit ihm hatte es irgendeine Bewandtnis, die Farick Gilitt nicht kannte.

„Auch ich erfülle dir gern einen Wunsch, Atlan. Hast du einen? Der Entropische Zyklon ..."

„Was ist ein Entropischer Zyklon, Farick?"

Eine seltsame Frage, so kurz vor dem Tod, wo ihnen doch offensichtlich einer soeben diesen Tod brachte. Farick Gilitt bewegte sich mit den Stummeln seiner Gliedmaßen und brachte den Oberkörper in eine bequemere Position.

„Du ... weißt es nicht?" Er klickte leise mit den Mundzangen. „Vielleicht wirst du ihn sehen ... vor dem ... Ende."

Wir werden beide sterben, ich spüre das. Der Zyklon ist bald da. Ich kann das erkennen. Die Intensität der Hyperstrahlung in meinem Geometer-Sinn ist der Maßstab."

„Was ist dieser Zyklon?"

Farick sah keinen Grund, die Wahrheit zu verschweigen. Warum auch. Sie würden diesen Planeten beide nicht mehr verlassen, der Flug nach Hause blieb ein frommer Wunsch.

„So ... höre denn ... Höre mir zu, Atlan", sagte er, aber seine Stimme besaß keinerlei Kraft mehr. Farick Gilitt wusste jetzt endgültig, dass er nur noch kurze Zeit zu leben hatte. Der Zyklon würde zu spät kommen, die Macht der Verletzungen über seinen Körper war zu gewaltig.

„Höre mir gut zu!"

 

*

 

Ich beugte mich nach vorn und brachte mein Ohr möglichst nahe an den Mund des Oahm’Cara. Aus dem Augenwinkel nahm ich wahr, dass Deco-2 sich seitlich von mir postierte und seine Sensoren ausrichtete. Wenn ich den Sterbenden nicht verstehen sollte, der Aufzeichnung in ihrer extrem hohen Empﬁndlichkeit würde keine einzige Silbe entgehen. Selbst das Rauschen und Toben des Waldes schien übergangslos leiser zu werden.

„Sprich zu mir, Farick Gilitt!"

„Du willst – wissen, was ein – ... Entropischer Zyklon ist ..." Der Oahm’Cara sprach stockend und extrem leise. „Er ... ist im Kern ... ein sehr großes Raumschiff. Dieser hier ... trägt den Namen YOMHALVU."

Farick machte eine kurze Pause, dann fuhr er schnell und ﬂüssig fort: „Ein Zyklon fegt über den ihm zugeteilten Sektor hinweg, legt sich über alle bewohnten Sonnensysteme und saugt die Intelligenz und die Vitalenergie aller Bewohner in sich auf."

„Eine fürchterliche Waffe also", sagte ich schockiert und dachte unwillkürlich an den Zusammenhang mit den Proto-Chaotischen Zellen. „Eine Umkehr ..."

Ja, du erkennst das ganz richtig – fragt sich nur, ob der Oahm’Cara das auch so sieht. Und ob er den Begriff überhaupt kennt. Der Extrasinn klang kühl und distanziert, als scheue er selbst vor dem Gedanken zurück. Aber sie sind noch mehr, oder?"

„... der kosmokratischen Abscheulichkeiten, genau." Farick Gilitt zitterte leicht. „Entropische Zyklone sind die Gegenstücke zu den ... Sporenschiffen."

Bisher hatte ich angenommen, die Nekrophoren seien die Waffe des Chaos gegenüber dem Wirken eines Sporenschiffs.

Aber eine Waffe, die Leben und Intelligenz absaugte – also, fachlich gesprochen, On- und Noon-Quanten – und vielleicht irgendwie weiterverwertete ...

Jetzt war es also heraus. Die plötzlich Eröffnung eines derart globalen Zusammenhangs versetzte mir einen Schock. Ich rang nach Luft, spürte wieder Schwindel in mir hochsteigen. Ich stützte mich mit den Handﬂächen am Boden ab. Gegenstücke zu den Sporenschiffen, das bedeutete, sie erfüllten gegensätzliche Aufgaben.

„Die Zyklone ernten gewissermaßen die von den Sporenschiffen ausgestreuten On- und Noon-Quanten beziehungsweise deren speziﬁsche Energie", fuhr der Oahm’Cara fort. Seine Mundzangen klapperten leise, vielleicht ein Ausdruck von Heiterkeit. „Sie betrügen die Kosmokraten um die Früchte ihrer Arbeit."

Farick Gilitt sagte es mit ersterbender Stimme, aber dennoch klang es so leicht und beschwingt, beinahe euphorisch, als habe der Oahm’Cara sein ganzes Leben lang nichts anderes getan, als sich mit solchen Dingen zu befassen.

Deco-2 schwebte dich zu mir heran. „Es ist gleich so weit", verstand ich ihn. „Du solltest ihn nicht zu sehr beanspruchen."

Ich ignorierte den Roboter. Die Informationen waren wichtiger. „Was wird aus den Energien, die die Raumschiffe aufsaugen, Farick?"

Ich konnte mir kaum vorstellen, dass die Chaotarchen auf einen unermesslich wertvollen „Rohstoff" wie die Vitalenergie verzichteten und ihn ins All entweichen ließen.

„Die Zyklone speisen diese Energien direkt in die laufenden Prozesse in der Proto-Negasphäre ein. Die On- und Noon-Quanten werden den Proto-Chaotischen Zellen zugeführt. Auf diese Weise wird die Umwandlung dieser Zellen in Chaotische Zellen beschleunigt ..." Der Kopf des Oahm’Cara sank ein Stück nach unten. Er rührte sich nicht, schien Kraft zu schöpfen für weitere Worte. „... und die Ausbreitung des Chaos im Universum begünstigt."

Chaos – Entropie, das waren lauter Dinge, die mir und den meisten Bewohnern eben dieses Universums gar nicht geﬁelen.

„Es geht zu Ende", ﬂüsterte Deco-2 ein Stück hinter mir.

„Zwei, drei Fragen noch, Farick!" Ich sprach lauter, um seine Aufmerksamkeit anzuregen. „Wie viele Entropische Zyklone gibt es? Nur einige wenige wie bei den Sporenschiffen oder eine große Menge? Was genau ist eine Chaotische Zelle, und wie geht der Umwandlungsprozess vor sich? Wie groß ist das Kernraumschiff eines Zyklons, und wie weit dehnt sich sein tödliches Feld aus? Wer kommandiert und lenkt ein solches Raumschiff?"

„Gib dir keine Mühe. Er ist tot", erklang es vom Roboter. „Er kann dich nicht mehr hören. Sein Herz hat soeben aufgehört zu schlagen."

Als seien diese Worte ein Signal gewesen, bäumte sich der Kontaktwald auf. Die Bäume ächzten und knarrten, die Wipfel knirschten. Manche brachen ab und ﬁelen herunter. Der Druck in meinem Bewusstsein nahm erneut zu, stufenweise und im Zehn-Sekunden-Takt. Alles konnte der Wald ebenso wenig abschirmen, wie meine Mentalstabilisierung es vermochte.

Ich ertappte mich dabei, wie ich nach dem Behälter schielte, den ich für Notfälle mitgebracht hatte. Anfangs hatte ich gehofft, er könnte mich vor einem Teil der Auswirkungen des Zyklons schützen. Inzwischen, nachdem ich die Zusammenhänge und die ungefähre Wirkungsweise des Zyklons kannte, glaubte ich nicht mehr, dass mich irgendein Teil der Ausrüstung vor den hyperpsionischen Elementen bewahren konnte. Blieb nur der Wald.

Und der verhielt sich eher so, als sei er es, der Hilfe brauchte.

 

8.

 

Zyklon-Finale

 

Die Wucht der Eindrücke warf mich zu Boden. Ich ﬁng mich mühsam ab, wirbelte zweimal um die eigene Achse und kam auf Bauch und Gesicht zu liegen. Es war der Wald. Die mentale Verbindung zu ihm hatte sich aktiviert. Er schickte Bilder in mein Bewusstsein, Bilder von Qual und Wahn. Im einen Augenblick noch stampften die Bäume verzweifelt und schlugen die Büsche ihr Astwerk gegen den Boden, dann erstarb jede Bewegung und jedes Geräusch.

Der Kontaktwald rührte sich nicht mehr. Nur die Bilder blieben, teils verzerrt, teils schmerzhaft scharf in ihren Eindrücken. Ich sah mit den Augen des Waldes, entdeckte einen Himmel aus dunklen Schlieren, zwischen denen grellgelbe Eruptionen wie von Lava zuckten. Der Wald zeigte mir in Bildern, wie er die Qual durch den Zyklon erlebte. Ein zuckendes Ungeheuer von alles umfassender Größe, so groß wie der Planet und das ganze Sonnensystem wälzte sich heran, verschluckte alles in seiner grenzenlosen Gier. Es riss seine vielen Rachen in alle Richtungen auf, verschluckte gierig, was es ﬁnden konnte.

Im Kal-System schien es allerdings kaum fündig zu werden. Die Mäuler tanzten, schossen nach hier und dort, suchten Nahrung und fanden sie nicht.

Pech für YOMHALVU!

Ich blieb liegen. Der Druck in meinem Kopf stieg erneut an die Grenzen dessen, was ich ertragen konnte. Er war im Schutz des Waldes jetzt so stark wie vorher außerhalb, als ich ﬂuchtartig das Wrack verlassen hatte und mit dem Oahm’Cara zum Wald geﬂogen war.

„De...co", stammelte ich. „Du wirst alle ... Daten mit der Jet ... zur RICHARD BURTON bringen. Und zwar so schnell ... wie ... möglich."

„So lautet der Auftrag, den Doktor Indica mir gab", hörte ich die Antwort des Roboters durch das Rauschen eines Wasserfalls, der nichts anderes als das Blut in meinen Ohren war.

Erneut spürte ich den Sog in meinem Kopf. Diesmal war er um ein Vielfaches stärker als draußen vor dem Wald.

Konnte jenes saugende Ungeheuer, das in Wirklichkeit ein Raumschiff mit vermutlich gigantischen Projektoren war, spüren, dass es irgendwo auf dieser Welt ein klein bisschen von seiner Lieblingsspeise gab? Oder handelte es automatisch und saugte jeden Planeten ab, der auf seinem Weg lag?

Ich versuchte mir in Erinnerung zu rufen, wie ein Sporenschiff in etwa ausgestattet war. Ich brachte die Details nicht mehr zusammen. Nicht einmal die Größe ﬁel mir ein. Als ich Augenblicke später darüber nachzudenken versuchte, ob Sporenschiffe alle gleich groß waren, versagte auch hier die Erinnerung.

Noch immer hämmerten die Bilder in mein Bewusstsein, die der Wald mir schickte. Nach und nach verloren sie an Konturen und Farbe, und nach einer Weile versiegten sie schließlich ganz, als habe jemand den Wasserfall abgedreht.

Auch meine Gedanken versiegten.

Ein einziges Bild sah ich noch: es zeigte den Wald, dessen Bestandteile sich unter dem Sog dicht an den Boden schmiegten und sich im Untergrund festkrallten, bis die Wurzeln quietschten. Ohne ein kleines Stückchen Orientierung wäre der Kontaktwald völlig hilﬂos gewesen. Aber da existierte in seiner Mitte ein einzelner winziger Fixpunkt, ein Anker aus Vitalenergie, an dem er sich mental festhielt in diesem treibenden, alles verlierenden Chaos, das über Kalifurn hinwegbrandete.

Ich merkte noch, wie ich blind tastete, um den hellen Punkt zu ﬁnden, der sich ganz in meiner Nähe beﬁnden musste.

Vom Suchen wurde ich müde. Ich spürte noch die Woge, die mich verschlang, dann war nur noch Dunkelheit.

 

*

 

„Eine Stunde", sagte Deco-2. „Nicht länger."

Benommen setzte ich mich auf. Der Zeitraum meiner Bewusstlosigkeit erschien mir kurz im Vergleich mit dem, was ich mitgemacht hatte. Vom Kontaktwald ganz zu schweigen.

Ich fühlte mich wie gerädert.

Der Chip in der Schulter war zwar nicht mehr heiß, aber er pochte mit dem Pulsschlag in der Halsader um die Wette. Als ich den Kopf bewegte, tanzten bunte Kreise vor meinen Augen. Wenn es noch eines Zeichens bedurft hätte, in welchem Zustand ich mich befand, dann wäre es das gewesen.

Ich lauschte in mich hinein. Ich sah keine Bilder, aber ich hörte ein leises mentales Säuseln, ähnlich wie ein Raunen des Windes zwischen den Bäumen.

Der Wald lebte. Allerdings würde er wohl deutlich länger brauchen als ich, bis er sich von dieser Belastung erholt haben würde. Aber er lebte, und darauf kam es an. Jahre, Jahrzehnte vielleicht.

Ich atmete erleichtert durch.

Es war vorbei.

Der Entropische Zyklon war über das Kal-System hinweggefegt, oder, anders ausgedrückt, das Raumschiff, das den Zyklon erzeugte, war weitergeﬂogen auf seiner Bahn.

Ich betastete meine Gliedmaßen. Alles war noch an dem Platz, wo an dem es sein sollte. Ich erinnerte mich an die letzten Eindrücke vor der Bewusstlosigkeit und ließ meinen Blick suchend über die Lichtung schweifen.

Du bist noch nicht Herr über deine Sinne!, meldete sich der Extrasinn.

Nanu? Du existierst noch?

Was dachtest du?

„Du brauchst ein Entkrampfungsmittel", meldete sich der Medo des Anzugs.

„Ich komme mir vor wie ein Versuchskaninchen." Nach mehreren Injektionen jetzt noch die Chemobombe als Nachtisch. „Wieso überlässt du das nicht dem Aktivatorchip?"

„Das dauert zu lange. Auch er muss sich erst erholen."

Diesem Argument des positronischen Systems hatte ich nichts entgegenzusetzen.

Wieso glaubst du, ich sei noch nicht Herr über meine Sinne?, erkundigte ich mich beim Logiksektor.

Weil du den winzigen Anker suchst.

Er steckt in deinem Körper.

Der Aktivatorchip! Er hatte dem Wald als Orientierung gedient. Das erfüllte mich mit einem Gefühl der Zufriedenheit. Der Wald hatte mich vor dem Tod bewahrt und ich hatte mich durch den Chip ein bisschen erkenntlich zeigen können.

Ich wollte aufstehen, aber es ging nicht. Meine Beine trugen mich nicht.

Also öffnete ich eine der Taschen meines Schutzanzugs, nahm einen Konzentratriegel heraus und ließ den Helm sich öffnen. Genüsslich begann ich auf dem Riegel zu kauen. Dann ging ich hinüber zu der Liege mit dem toten Oahm’Cara.

Sein Körper war mit Hunderten Blättern bedeckt, als wolle der Wald ihm ein Leichentuch spendieren.

Lange starrte ich gedankenverloren auf das fremdartige Wesen, das in Diensten TRAITORS gestanden hatte. Abgesehen von dem vertraut klingenden Namen schätzte ich den Kolonnen-Geometer als Individuum mit einer positiven Einstellung gegenüber anderen Lebewesen ein. Es hinderte ihn und seine Artgenossen allerdings nicht daran, ganze Planetenbevölkerungen dem Tod zu überlassen. Und das nur, um Kabinette für einen künftigen Chaotender zu schaffen.

Ideologien unterscheiden sich in einem wichtigen Punkt nie voneinander, nämlich in ihrer Menschenverachtung!, stellte mein Extrasinn eindringlich fest.

So ist es auch hier!

TRAITOR war allerdings keine Ideologie, sondern ein Machtinstrument der Chaosmächte. Beide Mächte bildeten eine Schale der Evolution, die über den Materiequellen und Materiesenken existierte. Sie waren gewissermaßen Naturereignisse, wie sie auf unserer Existenzebene Tornados und Hurrikans darstellten.

Und wir maßen uns an, gegen solche Naturgewalten anzugehen!, dachte ich mit einem leichten Anﬂug von Zynismus. Wie vermessen wir doch sind!

Doch auch hier gab es einen Haken.

Wir waren in den vergangenen dreitausend Jahren in die Sache hineingewachsen. Die Terraner waren von der Superintelligenz ES als Lieblingsvolk auserwählt worden, und ihr proﬁliertester Mann sollte eines fernen Tages das Universum erben. Zumindest so ähnlich.

Das verpﬂichtete natürlich. Ihn, die Terraner, die Galaktiker aller Völker aus der Lokalen Gruppe, der sogenannten Mächtigkeitsballung von ES.

Dass dieser Mann namens Perry Rhodan – abgesehen davon, dass er mein bester Freund war – derzeit 20 Millionen Jahre in der Vergangenheit weilte, stellte in diesem Zusammenhang eher eine Marginalie dar. Jemand, der das Universum erben sollte oder wollte, durfte sich an solchen Zeiträumen nicht stören.

 

*

 

Es dauerte lange, bis ich geistig und körperlich wieder einigermaßen ﬁt war.

Am stärksten hatte die Muskulatur meines Körpers gelitten. Deco-2 machte mit mir Gehübungen, um die Durchblutung der Gliedmaßen zu beschleunigen. Anschließend stellte er mich an einen Baum, wo ich jedes Mal wartete, bis er mich zur nächsten Übung abholte.

Nach vier Stunden gelang es mir, die ersten Schritte zu gehen, ohne gleich umzufallen. Nach der fünften Stunde konnte ich mich um den Rücktransport des Behälters in die Space-Jet kümmern, die nach unserer Rückkehr zum Wald wieder unter dem Felsüberhang in Deckung gegangen war.

Nach sechs Stunden nahmen wir Abschied vom Kontaktwald. Ich schickte eine mentale Botschaft an Alomendris’ Ableger, aber er antwortete nicht. Sein Kollektivbewusstsein lag vermutlich noch in Agonie.

Deco-2 aktivierte seinen Projektor und schob die Liege mit dem toten Oahm’Cara durch den Tunnel, den der Wald uns bei der Rückkehr geöffnet hatte. Zum Waldrand hin verengte er sich immer mehr, und ein paar hundert Meter weiter war Schluss.

„Der Wald hat den Tunnel geschlossen, bevor die volle Wucht des Zyklons uns traf", sagte ich zu Indicas Roboter.

„Jetzt ist er nicht in der Lage, ihn wieder für uns zu öffnen."

„Dann werde ich das tun", antwortete Deco-2. „Und du übernimmst den Transport der Liege."

Ich schaltete den Traktorprojektor meines Schutzanzugs ein und übernahm das Schwebemöbel. Deco-2 schwebte voraus und schob mit einem Prallfeld die Zweige und Äste behutsam auseinander, bis eine Gasse entstand, durch die wir mit dem Toten passten.

Zwei Stunden benötigten wir auf diese Weise, gingen oftmals im Zickzack zwischen den Stämmen entlang, dann schimmerte durch das Blattwerk Tageslicht.

Der Felseinschnitt lag hundert Meter nördlich von hier. Ich blickte mich um, suchte nach Spuren des Zyklons. Außer grünen Blättern am Waldesrand gab es nichts, was auf ein außergewöhnliches Ereignis hingewiesen hätte.

Ich rief die Space-Jet herbei. Mit der Regeneration wollte ich es nicht übertreiben. Als Arkonide aus vornehmen Kreisen hatte ich es einst mit der Muttermilch aufgesogen, dass nur Angehörige der unteren Bevölkerungsschichten zu Fuß gingen. Es war ein Zeichen von Armut in allen Bereichen. Mitglieder von Adelsfamilien benutzten selbstverständlich Gleiter mit Chauffeur. Wenn ich danach ging, wie oft ich diesen Grundsatz in meinem vieltausendjährigen Leben schon gebrochen hatte, dann hätte man mir die arkonidische Staatsbürgerschaft längst aberkennen müssen.

Die LEMY DANGER näherte sich und holte uns mit einem Traktorstrahl an Bord. Die Liege mit dem Oahm’Cara verschwand im Korridor, der zu den Kühlräumen der Medoabteilung führte.

Deco-2 schwebte mir voraus bis in den Steuerraum, wo die Positronik schon auf meine Anweisungen wartete.

„Ich sehe mir zuerst die Aufzeichnung des Sextanten an", sagte ich. Vom Kantorschen Ultra-Messwerk erhoffte ich mir einiges an Aufklärung über die Wirkungsweise des Zyklons. Das Ergebnis war äußerst ernüchternd. Die Speicher enthielten nur wirre Messwerte, mit denen keine Positronik etwas anfangen konnte. Das Wirkungsspektrum eines Entropischen Zyklons lag zu einem beträchtlichen Teil außerhalb des Messbereichs terranischer Geräte.

„Wenn da schon nichts zu holen ist, führe bitte eine Raumpeilung durch.

Wir müssen sicher sein, dass sich keine Schiffe TRAITORS in der Nähe aufhalten."

Der Schutz des Kontaktwalds besaß oberste Priorität.

Der Sextant trat in Aktion. Dank seiner Fähigkeit, an der Grenze zwischen UHF- und SHF-Band zu orten, waren wir in der Lage, Kolonnen-Einheiten selbst dann zu erkennen, wenn sie im Schutz eines Dunkelfelds ﬂogen.

Dieses Mal war die Luft rein.

Ich startete die LEMY DANGER und verließ Kalifurn nach einem letzten Blick auf den Kontaktwald. Nachdem ich die Ortersonden eingesammelt hatte, führte ich drei Linearmanöver durch, bis ich mich in die endgültige Richtung wandte, wo ich das bisherige Versteck des Hangay-Geschwaders wusste.

Die RICHARD BURTON und ihre Begleitschiffe waren noch vor Ort. Sie hatten geduldig ausgehalten.

Als sich der Bildschirm erhellte, sah ich in die leuchtenden Augen von Oberst Theonta.

„Wir hatten dich fast schon abgeschrieben, Atlan", sagte er an Stelle einer Dienstmeldung. „Aber nur fast."

„Ich habe einige wichtige Informationen erhalten und führe einen toten Oahm’Cara mit."

„Mit einem Kolonnen-Geometer können wir nicht aufwarten. Was neue Erkenntnisse angeht, aber schon."

Ich schleuste ein. Als sich das Trennfeld im Hangar aktivierte und sich der hintere Teil mit Luft füllte, sah ich sie schon hinter der Panoramascheibe stehen. Sie kam heraus und empﬁng mich an der Bodenschleuse.

„Da bin ich wieder", rief ich ihr entgegen. „Deinen Roboter bringe ich wohlbehalten zurück."

„Ich komme, um ihn abzuholen." Sie dirigierte das Fass zur Schleuse, wandte sich um und stolzierte davon.

Etwas freundlicher hätte sie ruhig sein können, meinte der Extrasinn.

Findest du? Es hätte ja sein können, dass ich mir was dabei denke.

Du denkst zur Abwechslung?

 

9.

 

Begegnung

 

Der Bordkalender zeigte den 19. August 1346 NGZ. Seit meiner Rückkehr von Kalifurn waren eineinhalb Tage vergangen. Der Entropische Zyklon YOMHALVU hatte in dieser Zeit den gesamten Kuma-Saka-Sektor durchquert und war anschließend mit unbekanntem Ziel verschwunden. Oder jemand in seinem Innern hatte ihn einfach abgeschaltet, und das Grund- oder Basisschiff hing jetzt irgendwo in den Weiten von Hangay und wartete auf einen neuen Einsatz.

Inzwischen waren auch die ersten Traitanks zurückgekehrt, die sich zuvor in Sicherheit gebracht hatten.

Überall in den Schiffen unseres Geschwaders diskutierten die Männer und Frauen über die Informationen, die mir der Oahm’Cara Farick Gilitt geliefert hatte. Sie passten exakt zu dem, was ESCHER an Hand der Auswertung aller vorhandenen Fakten ermittelt hatte, teilweise untermauerten sie es noch.

Die Aussage über den „Schnellen Brüter" etwa ließ sich an Hand der Zeitabläufe und der Geschwindigkeit des Zyklons ebenso erhärten wie die über die künstlich herbeigeführten Proto-Chaotischen Zellen.

Wie wir wirksam all dem begegnen sollten, wussten wir allerdings noch nicht. Das Gespenst der Negasphäre blieb mindestens so bedrohlich wie zuvor. Ob es in Hangay zur Genese kommen würde, das hing wohl hauptsächlich von uns ab. Es würde nicht erst ein paar tausend Jahre dauern, sondern wie im Fall der Negasphäre von Tare-Scharm sein. Es würde sich innerhalb viel kürzerer Zeit ereignen.

Die zeitlos denkenden und planenden Chaosmächte mit KOLTOROC, den Progress-Wahrern und anderen Befehlshabern hatten aus der Niederlage von damals – womöglich aus der Niederlage bei Tare-Scharm – gelernt, dass es in den Niederungen des Universums mitunter sehr wohl auf Zeit ankam. Zumindest waren sie entschlossener geworden, wenn es um Wesen aus Phariske-Erigon ging, die heutzutage als Galaxis Milchstraße ﬁrmierte.

Das mussten wir berücksichtigen, und das war allen Mitgliedern der Geschwaderleitung bekannt.

„Wir sollten uns mit eigenen Augen überzeugen, was geschehen ist", schlug ich den Männern und Frauen vor, als wir uns im Konferenzraum zur nächsten Einsatzbesprechung trafen. „Deshalb schlage ich vor, die RICHARD BURTON ins Lettamas-System zu schicken, ins Zentrum des Attavennok-Reiches."

Niemand hatte etwas dagegen, und so machte sich die BURTON eine knappe Stunde später auf den Weg, während die übrigen Einheiten des Geschwaders an ihrer Position verblieben.

Die 49 Lichtjahre legten wir in drei Etappen zurück, so dass insgesamt 83 Lichtjahre daraus wurden. Jedes Mal mussten wir teils erhebliche Kursabweichungen korrigieren. Schließlich tauchte das Lettamas-System in unserer Ortung auf. Mit fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit drifteten wir vorbei, setzten mehrere Sonden aus, die näher an die Planeten heranﬂogen und erste Bilder übertrugen. Wir sahen überall tote Attavennok, entvölkerte Städte, Abermillionen Leichname. Alles andere befand sich noch im selben Zustand wie zuvor.

Es war furchtbar. Der Entropische Zyklon hatte die Vitalenergie aller Lebewesen auf diesen Planeten aufgesogen und die Körper damit dem Verfall überantwortet.

Allein diese Bilder reichten, um uns noch entschlossener in unserem Kampf gegen die Chaosmächte und TRAITOR zu machen. Wenn es uns nicht gelang, diesem Spuk ein Ende zu bereiten, wem dann?

ARCHETIM? Wohl kaum mehr.

ES? Schon eher. Aber die Superintelligenz hielt sich an einem weit entfernten Ort im Universum auf, den wir nicht kannten.

„Es wird eine unserer wichtigsten Aufgaben sein, mehr über die Schiffe herauszuﬁnden, die in den Zyklonen stecken", sagte ich. „Wenn es uns gelingt, einige davon zu zerstören, retten wir vielen Völkern Hangays das Leben."

Die Ortung zeigte an, dass in diesem Augenblick ein zweites, großes Raumschiff materialisierte, mitten im Lettamas-System. Die Orter gaben Identiﬁzierungsalarm. Was sich zunächst als Umrisse abzeichnete, kannten wir alle nur zu gut.

„Die SOL!", rief jemand von einer der Galerien. „Es ist die SOL!"

Oberst Theonta sprang auf. „Endlich!"

Mehrfach war sie gesichtet worden.

Vergeblich hatten wir überall in Hangay nach Informationsbojen des Schiffes Ausschau gehalten. Und jetzt ﬂog es uns sprichwörtlich vor den Ringwulst.

„Flottenfunk, Standardfrequenz", sagte ich. Nach zwei Sekunden hatte ich das Freizeichen.

„Hier spricht Atlan von der RICHARD BURTON. Wir freuen uns, dass wir euch endlich gefunden haben. Tek oder wer auch immer diese Botschaft empfängt, wie geht es euch?"

Es blieb still. Normalerweise hätten wir eine Antwort von SENECA erhalten oder einen Notruf der Inpotronik.

Aber es kam nichts.

Ich wiederholte den Funkspruch. Unterdessen nahm das Hantelschiff Fahrt auf. Mit 100 Kilometern pro Sekundenquadrat beschleunigte es und nahm Kurs auf die RICHARD BURTON.

Gleichzeitig begann es Alarmsignale im Kolonnenfunk auszustrahlen.

Erik Theonta ﬂuchte plötzlich wie ein Rohrspatz. „Hölle, Tod und Teufel, da haben wir uns ja was Schönes eingebrockt."

„Die SOL!", hörte ich Trim entsetzt rufen. „Was ist dort drüben los?"

„Sie wird gleich in den Hypertakt-Modus wechseln und uns angreifen", sagte ich. „Achtung, Blitzmanöver!

Hundert Lichtjahre Distanz. Und ab!"

Die Energieanzeigen schnellten nach oben, die Linearkonverter sprangen an. Die RICHARD BURTON verschwand und kehrte in hundert Lichtjahren Entfernung in den Normalraum zurück.

Ich sah mich um und entdeckte manch fragenden Blick. „Tut mir leid, Leute, das geschah zu unserer eigenen Sicherheit. Sie benutzen den Kolonnenfunk, also müssen wir davon ausgehen, dass sich an Bord Waffensysteme beﬁnden, denen wir nicht gewachsen sind. Potenzialwerfer oder Fraktale Aufrissglocken und Ähnliches."

Selbst wenn sie in die Hände des Feindes gefallen war, ich hätte sie nicht aufgegeben. Mit der SOL verband ich wesentliche Ereignisse und Zeiträume meines Lebens.

„Was willst du tun?", fragte Trim.

„In der Nähe bleiben. Wir brauchen Gewissheit, was mit der SOL los ist."

 

EPILOG

 

Wir fanden den winzigen Kristall in den wenigen persönlichen Habseligkeiten des toten Oahm’Cara.

„Hörst du das, Farick Gilitt? Die Mutter aller Eier ruft!", sagte eine Stimme.

„Ich höre es, Crespo Gilitt. Lass uns aufbrechen."

„Dies ist eine Aufzeichnung", plärrte eine Automatenstimme dazwischen.

„Dies ist eine Aufzeichnung des Kommandanten Farick Gilitt."

Und dann: „Sie sind tot. Ich habe ihre zerfetzten Leiber gesehen. Holt sie heim, wenn ihr könnt. Der Scout hatte von Anfang an einen Triebwerkschaden, der uns zum Verhängnis wurde.

Wir sind abgestürzt. Der Zyklon nähert sich, ich spüre, wie meine Gedanken schwinden. Bringt das der Mutter aller Eier!"

 

ENDE
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